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Milty Aoyne.
Von

Z. F . Smith.
(Fortsepunj, . )

27 . Capitel.
In dcr Stille seines Zimmers , die Thür sorgfältig gegen

jede Störung verschlossen, ösftrete Oliver Brandrcth das Packet,
welches ihm der Banquier übergeben hatte. Es ist nicht zu ver¬
wundern, daß seine Hand zitterte; es war die erste Mittheilung,
die er jemals von seiner so lange todtgeglaubtenMutterempfing;
er sollte ihre Geschichte lesen— stand im Begriffe, zwischen ihr
und seinem Vater zu richten.

Das Packet bestand aus mehreren Umschlägen; der erste ent¬
hielt ein Blatt Papier mit den Worten: „Es war meine Absicht,
daß die eingeschlossenen Memoiren nicht eher in Deine Hände
gelangen sollten, als bis der Tod meinem traurigen , einsamen
Leben ein Ziel gesetzt hätte. Dcr edle Entschluß, den Du gefaßt,
die kindliche Liebe, welche Du an den Tag legst, indem Du Dein
Leben dcr Aufgabe widmen willst, den Namen Deiner unglück¬
lichen Mntter von^ em «

)

neu und Sorgen, Mutter, schwöre ich es , bei dem lauten Schrei
der Natur in meinem Herzen, dessen lautlose BercdtsamkcitDcinc
Unschuld versichert!"

Oliver Brandrcth erhob sich langsam von seinen Knien;
aber einige Minuten vergingen, ehe seine Erregung ihm gestat-'
tetc, die in dem zweiten Umschlage enthaltene Erzählung zu
lesen. Es lag etwas besonders Feierliches in dem Gedanken,
daß die Absicht der Schreiben» gewesen war , daß seine Augen
erst dann daraus ruhen sollten, wenn die ihrigen sich auf immer
geschlossen, wenn die Hand, die diese Zeilen schrieb, im Grabe
ruhte.

DieAufschrift lautete: „An meinen heißgeliebten Sohn . Nach
meinem Tode zu übergeben."

„Du wirst erstaunt sein, jetzt, obgleich sehr spät, zu erfahren,
daß Deine beiden Eltern bis jetzt am Leben waren, obgleich Dir
Deine Mutter längst todt glaubtest. Deine Mutter , deren Lc-
bensglück auf ebenso gebeimnißvolle Weise für sie selbst, als un-
crklärbar für Andere zerstört worden ist, einzig durch den absur¬
den Verdacht, daß sie mit Bedacht und ohne jeden Grund ein
Verbrechen begangen und so Ehre und Glück gegen den Namen
einer Diebin eingetauscht habe."

„Früh verwaist und der Obhut ihrer einzigen weiblichen
Verwandten, dcr vcrwittwvtcnLadp Vavasseur, überlassen, machte
dcr Reichthum Deiner Mutter sie zu einem Gegenständeder

gendlichen Herzens, daß die Ergebenheit, die Liebe, welche sie für
den Gatten fühlte, gegenseitig sei. Sie bildete sich ein, durch
diesen Schritt einen Beschützer gewonnen zuhaben ; ach! er er¬
wies sich als ein kalter, mitleidsloser Nichter."

„Die Ehre war sein Abgott, und so fanatisch, so blind ver¬
ehrte er ihn , daß er das Weib, dessen Beschützer zu sein er ge¬
schworen hatte, an diesem falschen Altare opferte."

„Während dcr Abwesenheit ihres Gatten wohnte die junge,
unerfahrene Frau in Bath , wo Du geboren wurdest. Nicht
kann sie bei dem Entzücken verweilen, mit welchem sie dieses ge¬
segnete Ercigniß begrüßte — dem Stolz und dcr Freude,' die sie
in dem Gedanken, Dich Deinem Vater zu zeigen, empfand: die
Vernunft würde dieser Aufgabe nicht Stand halten und dieser,
ihr Protest gegen die Ungerechtigkeiten dcr Welt, unvollendetbleiben."

„Deine Mutter hatte ihr Miniaturgcmälde, Dich in ihren
Armen haltend, zum Geschenk für Deinen Vater malen lassen
und besuchte, von Mademoiselle Marclli begleitet, den Laden
James Masters, des ersten Juweliers in Bath , um es dort in
ein Medaillon fassen zu lassen. Der Mann legte ihr eine
große Auswahl seiner kostbaren Waare vor , um sie zum Kaufen
zu veranlassen; sie machte sich wenig aus Juwelen ; sie besaß so
viele Diamanten, daß-sie hingereicht hätten , eine indische Braut
zu schmücken, obgleich sie sie jelten trug.

aus ihm ruhenden Ver¬
backte zu reinigen, hat
mich veranlaßt, mei¬
nen Entschluß zu än¬
dern. Zum ersten Male
seit Jahren fällt wieder
ein Hoffnungsstrahl in
meine Seele. Große
Thaten werden dem
Herzen niemals einge¬
flößt; sie sind ihm an¬
schaulich, durch Gott
selbst zurErfnllung sei¬
ner eigenen heiligen
Zwecke eingepflanzt.
Möge Er Dich in Dei¬
nem Unlcrnchmen be¬
schützen und leiten —
möge Er die Segnun¬
gen inErsüllnng gehen
lassen, welche mit un¬
aussprechlicher Zärt¬
lichkeit ans dem Herzen
Deiner Mutter für
Dich zu ihm emporstei¬
gen; welche Dir aber
ehre Lippen niemals
aussprechcn werden,
als bis sie Dir ohne
cmen-Zweisel, ohne
cme den Sonnenschein
ihrer Freude verdun¬
kelnde Wolke entgegen¬
treten taun. Es würde
mich tödtcn, Oliver,
müßte ich in den Augen
meines Sohnes Miß¬
trauen lesen— müßte
ich denken, daß er er-
Mbct, wenn man den
Aainen seiner Mutter
ausspricht. Niemals!

Nach Hanse zurückge¬
kehrt, siel ein Sma¬
ragdring aus ihrem Ta¬
schentuchs."

„,Wie unange¬
nehm!'" rief ihre Be¬
gleiterin.

.„Sagen Sie lie¬
ber, wie sonderbar, daß
er so unbemerkt in mein
Taschentuch gekoinmc»
sein soll,' erwiederte
Deine Mutter . Da der
Wagen noch an dcr
Thür hielt, kehrte sie
augenblicklich wieder
um und übergab dasWM»
Kleinod seinem Eigen¬
thümer, welcher erklär¬
te, daß er es noch gar
nicht vermißt habe.
Hätte er nur einen Blick
des Zweifels auf sie ge¬
richtet, würde sie sei¬
nen Laden nicht wieder
betreten haben."

„Einige Tage da¬
raus kam die Stachricht,
Capitain Brandrclhs
Schiff werde in Ports-

>, mouth erwartet."

^ Glück, das ich während vieler Jahre der Angst
wo Gebeten vom Himmel erfleht habe, mir ver-
Aui nb p' meinen Leiden erlösen, ehe die

Lord Arthur Stanton errettet Milly vom Flammentode . (Seite lll .>

„Seine Frau,  IN
der Ungeduld ihrer
Zärtlichkeit — dem
Stolz ihrer mütterli¬
chen Liebe, beschloß,
ihm eutgegcnzurciscn
und ihm seinen Erstge¬
bornen zu bringen.
Wild, aufgeregt, halb
wahnsinnig vor Freu¬
de, eilte sie zu dem
Juwelier , das Minia-

ylüi,.«,. to mill, von mcrnen veioen eno eu, epe oic
die Wandle ^ ^ stellt hast, gelöst ist, so gieb sie nicht ans;
iiirt ' Tages entdeckt werden und es wird süß
...... mit dcr Ueberzeugung zu sterben, daß das Kind
darum '" " " e einzige Hoffnung und Stütze,

^ auf  das Grab seiner Mutter deuten wird . "
'" cht von Deinem Vater. Wenn das entsetzliche

wirr,„ Pftgcklärt und meine Unschuld erwiesen sein wird,
mcm Gedächtniß mich rächen."

"".fgebeul" rief unser Held aus , indem er auf das
ml, ^ " üb das Leben in meinen Adern kreist, so lange
Nwa bleibt, weihe ich mich dcr Lösung derselbe».

^ Freude, nicht die Schönheit, welche mir ans
ioll.'n n.'^ ? nicht die Versuchungen des Ehrgeizes
der Li?, h.' abwendig machen. Die Zauber der Jugend,
kcit Träumen von Glück undSelig-
iu nehmen, sollen sich gleich machtlos beweisen, mich

'"-wen. Entschlüsse wankend zu machen. Bei Deinen Thrä-

Speculation für ihre strenge Vormünderin, welche in ihrer Hei¬
rat !) mit ihrem Sohne, Sir Cuthbcrt, das Mittel sah, die Ver-
mögensumständc ihrer Familie wieder zu ordnen."

„Ihr Plan mißlang. Ihr Mündel fühlte keine Liebe für
ihren Vetter, dessen stolzes, leidenschaftlichesWesen sie erschreckte
und von dem sie außerdem noch viele Gründe zu glauben hatte,
daß sein Herz Mademoiselle Marelli, einer jungen Französin,
gehöre, welche lange Zeit ihre Gesellschaften» gewesen und deren
Verhalten gegen sie ihr bei jeder Gelegenheit, einer einzigen
ausgenommen, immer treu und ergeben erschienen war. "

„Nicht ihr ganzes Leben will Deine unglückliche Mutter be¬
schreiben— sie hätte weder dieKraft noch dicNeigung für dieses
Unternehmen— sondern einzig nur dicUmstände, welche es mit
einem so dunkeln Flecke besudelten. Es ist seitdem wcrlhlos ge¬
worden."

„Ohne die Einwilligung ihrer Vormünderin , die sie ohne
Zweifel versagt haben würde, nachzusuchen, reichteDcineMutter
ihrem Gatten die Hand und glaubte in dcmVertraucn ihres ju-

turgemälde zu holen. Sie mag eilig und verwirrt erschienen
sein, wahrscheinlich war sie so — wenigstens beschworen es seine
Zeugen, daß sie dies Ansehen hatte, als sie das Medaillon be¬
zahlte und wieder in den Wagen stieg."

„Unglücklicherweise war sie allein gewesen, was das Fol¬
gende noch sonderbarer und unerklärlicher macht."

„Abends, als sie eben einigen bei ihr versammelten Freunden
das Bild zeigte, wurden Gericht-sbcamte gemeldet. Sie hatten
einen Befehl'zur Haussuchung. Masters hatte beschworen, daß
er bestvhlen worden, und ein Armband von bedeutendem Werthe
fand sich in dem Toilettentische Deiner unglücklichen Mutter ."

„Oliver, stelle Dir das Entsetzen dieser Stunde vor! Ver¬
gebens betheuerte sie ihre Unschuld; ihre Worte wurden mit un¬
gläubigen Blicken aufgenommen. Doch, ein Freund war ihr
noch geblieben— ihr Reichthum; es wurde eine bedeutende
Summe als Bürgschaft angenommen. Sie glaubte noch einen
Beschützer zu besitzen und floh zu ihm, begleitet von Mademoiselle
Marclli und ihrem Kinde. Aber die Zungen der Verläumder
hatten nicht geruht. Ihr Gatte weigerte sich, sie zu empfangen
— trennte sie von ihrem Kinde."

„Monatelang war Deine Mutter ihres Verstandes beraubt!"
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Unser Held ließ das Papier sinken ; Thränen verdunkelten
seine Augen — er konnte nicht weiter lesen.

„Gott, " rief er aus , „ unterdrücke Du die bitteren Gedanken,
die in meiner Brust aufsteigen , das Wort der Verachtung auf
meinen Lippen , denn er bleibt immer mein Vater . Muth!
Muth !" fügte er hinzu ; „ich muß diese Leidensgeschichte bis zu
Ende durchlescn . "

Er hob die Erzählung vom Boden auf und preßte sie mit
einer Verehrung an die Lrppcn , als wäre es die Geschichte der
Leiden irgendeines heilig gesprochenen Märtyrers.

„Ihre Geisteskräfte waren nicht so bald wiederhergestellt,
als sie nach Bath eilte , um eine Untersuchung zu verlangen —
ihren Anklägern gegenübergestellt zu werden . Es war verge¬
bens . Die Richter hörten ihren Betheuerungcn mit kalter Höf¬
lichkeit zu . Sie konnten nichts thun — oder besser wollten
nicht . Capitain Brandrcth hatte die Klage durch Vergleich bei¬
gelegt . "

„Ein Mal , nur ein einziges Mal , als einZweifcl an der
Gerechtigkeit seines Verfahrens in ihm aufstieg , schrieb er an
seine niedergetretene Gattin und gab seine Bereitwilligkeit zu er¬
kennen , eine Erklärung von ihr entgegenzunehmen . "

„Sein Brief wurde zurückgeschickt . Der Pfeil hatte ihr
Herz durchbohrt , und nicht seine Hand konnte ihn herausziehen . "

„Seit diesem Ereignisse lebt das Schlachtopfer dieser ge-
hcimnißvollen Verschwörung — denn eine Verschwörung muß
stattgefunden haben — unter dem Schutze eines alten Freundes,
der versprochen hat , Dir dies und die letzten Segnungen Deiner
tief gebeugten Mutter zu bringen , welche in der tröstlichen Hoff¬
nung stirbt , daß ihr Sohn ihrem Angedenken mehr Gerechtigkeit
angedcihen lasse , als die Welt ihrem Namen widerfahren ließ . "

„Die Welt soll ihr jetzt Gerechtigkeit widerfahren lassen,"
rief Oliver Brandrcth in großer Ausregung aus , „ihren Irr¬
thum eingestehen und sich über die Härte ihres Urtheils wun¬
dern . Es hieße an Gott zweifeln, " fuhr er fort , „nicht fest ver¬
sichert zu sein , daß dieser Schleier der Sünde und des Geheim¬
nisses endlich gelüftet werden muß . Wie sich meine Seele nach
Thaten drängt — wie ich mich sehne , dieses heilige Unternehmen
zu beginnen . Wehe , wehe ihren Anklägern , wenn sie mir über¬
wunden und entlarvt gegenüber stehen . Sie sollen mich ebenso
mitleidslos finden , wie ihr Verbrechen gewesen ist , ebenso hart,
wie ihre eigenen bösen Herzen . " Ehe er das Zimmer verließ,
dnrchlas unser Held die einfache , rührende Erzählung noch ein¬
mal , dann setzte er sich an seinen Schreibtisch und schrieb sie
Wort für Wort ab , um diese Copic seinem Vater zu übersenden.

Es war die Rechtfertigung des Schrittes , den er zu thun im
Begriff war . Er fühlte , daß es keiner andern bedürfte.

Mrs . Dalton war die einzige Person , der er das Original
zeigte . Die freundliche , gutherzige Frau vergoß Thränen , als
sie es las ; jede Zeile bestätigte sie in ihrer stets gehegten Ueber¬
zeugung von der Unschuld ihrer unglücklichen Freundin^

Wie träge schleicht die Zeit , wenn Erwartung die Stunden
zählt . Oliver Brandrcth wartete von Tag zu Tag auf eine
Aufforderung von John Compton ; einen Augenblick glaubte er,
daß er ihn vergessen habe , im nächsten klagte er sich der Ungerech¬
tigkeit an . So verging eine Woche.

Zu seinem größten Erstaunen öffnete ihm , als er sich nach
der Privatwohnung des würdigen Mäklers begab , Peter Mari
die Thür.

„Ihr in London ? " ries er aus.
„Das ist nicht hübsch , Peter, " sagte Phil , der eilig , seinen

Freund zu begrüßen , erschien ; „ Ihr habt mich um eine Ueber-
raschung gebracht . "

„Fürchte , ich habe, " erwiederte der Veteran ; „aber sein
Sie mir nicht böse . Kotswold war so öde , seit Sie es verlie¬
ßen , und ich war so glücklich , Sie beide zu sehen . "

„Beide ? " wiederholte der Jüngling mnthwillig ; „ nun gut,
ich denke , es wäre undankbar , nach einem solchen Eomplimentc
mit Euch zu streiten . "

„Danke , Herr . "
„Komm, " fügte Philipp , seines Freundes Arm nehmend,

hinzu , „ ich habe noch eine Ucberraschung für Dich . "
Oliver genügte den Gefühlen des alten Soldaten , indem er

ihm , als sie das Hans durchschritten , herzlich .die Hand schüttelte.
In der Bibliothek fand er nicht nur den Mäkler , sondern

auch Major Henderson seiner wartend ; beide bewillkvmmten ihn
mit großer Herzlichkeit.

Der Hausherr blickte auf seine Uhr.
„Wir haben nur noch eine halbe Stunde bis zum Mit¬

tagsessen, " sagte er ; „es wäre vielleicht besser, alle Erklärungen
bis nach demselben zu verschieben . "

Oliver sah den Major mit einem bittenden Blicke an.
„ 'Nicht , wenn Sie wünschen , daß alle Ihre Gäste Ihrer

Gastsreundschaft Gerechtigkeit erweisen, " bemerkte der Letztere.
„Es ist erstaunlich , wie viele Fragen in dreißig Minuten gethan
und beantwortet werden können . "

„Nun , wie es Ihnen gefällig ist, " erwiederte der Wirth.
„Phil und ich wollen indessen nach dem Weine sehen . "

Der Ehrenmann verließ das Zimmer . Er war einer der¬

ben in einer Snbscriptionsliste stgnrircn sehen.
„Mr . Compton, " sagte der Major , sobald sie allein waren,

„hat mich von dem von Ihnen gefaßten männlichen Entschlüsse
unterrichtet , das Geheimniß aufzuklären , welches ans dein Na¬
men Ihrer Mutter ruht . Fühlen Sie sich nicht von dieser An¬
spielung verletzt, -mein lieber Sohn . Als ein alter Freund Ihres
Vaters bin ich mit allen Einzelnheiten der Geschichte Ihrer Mut¬
ter bekannt und bin oft Gefahr gelaufen , ihn zn beleidigen , in¬
dem ich sein Benehmen dabei tadelte . Unser Wirth hat Ihnen
in Ihrem Unternehmen beizustehcn versprochen . Er hat eine
große Verantwortlichkeit auf sich genommen und sich derselben
auf edle Weise entledigt . Hören sie den Plan , den er Ihnen
vorlegt ."

„Bitte , fahren Sie fort . ".
„Sie und seinMündel werden , nicht unter meiner Aufsicht,

sondern unter dem Schutze , den Alter und Erfahrungen einem
Jünglinge — den der Vater seincmSohne angedcihen läßt , nach
Italien reisen . "

„Ich habe schon einen Nachfolger sür Carwell Hall bestellt,"
fügte er hinzu , „und wir können in einigen Tagen unsere Reise
antreten , welche , wohlverstanden , nur in der einen großen Ab¬
sicht, welche Sie im Auge haben , unternommen wird . "

„Sind Sie zufrieden ? " . .
„Zufrieden ! Ich bin im höchsten Grade dankbar . "
„Es ist nun noch ein Punkt in der Anordnung, " fuhr der

Major mit einem Lächeln fort , „der Ihnen möglicherweise nicht
gefallen könnte . "

Sein früherer Zögling betrachtete ihn mit Erstaunen.
„Ich habe halb und halb versprochen , daß Peter Marl uns

begleiten soll ; er ist ein alter Kriegsmann und könnte brauchbar
sein . "

„Das ist gerade , um was ich bitten wollte, " rief Oliver , ent¬
zückt von der Aussicht , den Veteranen bei sich zu haben , aus.
„Wie kann ich jemals so vielGüte , so viel Großmuth vergelten ? "

„Indem Sie sehr wenig darüber sprechen, " antwortete Ma¬
jor Henderson , „ denn Mr . Compton hat eine entschiedene Abnei¬
gung gegen alle Dankcsänßerungen . Soll ich Ihnen sagen , wie
Sie seinen Gefühlen am besten genügen können ? "

„Sie werden noch eine Freundlichkeit zn den vielen mir
schon erwiesenen hinzufügen . "

„Indem Sie ihm schweigend die Hand reichen . "
„Wird er mich nicht für kalt halten, " rief der Jüngling aus,

— „unempfindlich für sein edles Betragen gegen mich ? "
„Verlassen Sie sich darauf , mein lieber Sohn, " erwiederte

der Major ; „John Compton wird Sie verstehen . Noch ein Wort
der Erklärung und ich bin fertig . Weder sein Mündel , noch
Peter Marl dürfen die leiseste Ahnung haben , daß unsere Reise
noch einen andern Zweck habe , als den , Ihre Erziehung durch
eine Reise ins Austand zu vollenden . Nicht etwa , daß ich nicht
zu jeder Zeit, " fügte er hinzu , „ mein Leben meinem altenKame-
raden anvertrauen möchte . "

„Und ich das meinige Phils Liebe für mich, " sagte unser
Held . „ Glauben Sie mir , ich weiß die Zartheit Ihres Verlan¬
gens vollkommen zu würdigen . "

„Endlich halten unser Wirth und ich für rathsam , daß Sie
der vielen Anschläge halber , die schon auf seines Mündels Frei¬
heit , wo nicht gar auf sciu Leben gemacht worden sind , die Na¬
men verändern ; wir bedürfen der größten Vorsicht . "

Beim Eintreten in das Speisezimmer ging Oliver Brand¬
rcth schnell auf den würdigen Mäkler zu und reichte ihm schwei¬
gend die Hand.

„So ist ' s recht, " flüsterte der alte Mann , „ keine unnöthigen
' Worte ; kann sie nicht leiden . "

„Wenn Sie nurwüßten — mein Herz ist zumUebcrfließen . "
„Ich weiß es, " unterbrach ihn sein Wohlthäter in demselben

gedämpften Tone , „und darum will ich es nicht hören . Phil,
Mich das Tischgebet . "

Das Mitlagsessen ging ziemlich still vorüber . Phil war
der Einzige , der , in der Aussicht auf die Reise und seinen Freund
Oliver als Begleiter , heiter erschien . Er hatte nicht die geringste
Ahnung von den peinlichen Gefühlen , Hoffnungen und mit ein¬
ander kämpsenden Pflichten in dem Herzen seines einst so flöh¬
lichen Schnlgefährten , der seinen glücklichen Vorempfindungen
und Plänen mit einem melancholischen Lächeln zuhörte.

Bei seiner Rückkehr nachHause erzählte er Mrs . Dalton von
allen Einrichtungen , die zur Erreichung seines abenteuerlichen
Unternehmens getroffen worden , und empfing die Gliickwünfche
seiner Tante , welche nicht weniger aufrichtig waren , weil sich
Bedauern über die Aussicht ans die nahe Trennung dareinmischte.

„Du scheinst indessen gar nicht glücklich, " fragte sie , von
dem nachdenkenden , niedergeschlagenen Ausdrucke seines Gesichts
betroffen.

„Ich dachte an meinen Vater , Tante, " cntgegncte derNeffe.
„Ist es nicht fonderbar , daß Jeder , außer dem Urheber meiner
Tage , Vertrauen in mich setz! und mein Benehmen billigt . Er
ist der einzige Mensch , der je an mir zweifelte . "

„Es liegt in seiner Natur, " versetzte die Tante.
„Ich wollte sie wäre vertrauender Art !" rief Oliver Brand-

reth mit einem Seufzer ans.
„Das >st Thorheit , mein liebes Kind . " ,
„Du hast Recht, " antwortete der Jüngling . „Bedauern ist

Thorheit , denn es kann das Vergangene nicht ungeschehen ma¬
chen , und ich will , wenn irgend möglich , es meinem Gemüth
lern halten . Ich werde meines ganzen Muthes , alle Energie in
dem begonnenen Unternehmen bedürfen . Es sagt mir euvas,
daß ich in Sir Culhbert Vavassenr keinen gewöhnlichen Feind
zu bekämpfen haben werde . Du kennst ihn , Tante ; beschreibe
ihn mir — nicht seine Gesichtszüge — das Portrait , was ich in
Rockingham Hall sah , hat mich schon Kamit bekannt gemacht —
aber sein Gemüth , seinen Charakter , sein eigentliches Selbst . "

Mrs . Dalton schien durch dieses Ansinnen in Verlegenheit
gebracht.

„Du bist eine viel zu seine Beobachterin, " fügte der Neffe
hinzu , „ um über diesen Gegenstand nicht schon längst zu einem
Schlüsse gelangt zu sein . "

„Wenn ich zögere, " erwiederte die Dame , „ so geschieht dies
nur , weil ich die Richtigkeit der früheren Eindrücke in Zweifel
ziehe . Bedenke , daß ich den Baron seit der Vcrheiralhung Deiner
Mutter nicht wieder gesehen habe ; die Zeit kann ihn verändert
haben . "

„Die Schlange streift ihre Haut ab , kann aber ihrc ' Natur
nicht ändern, " versetzte der Neffe bitter.

„Gleich den meisten Menschen war Sir Cnthbcrt ein selt¬
sames Gemisch von Gutem und Bösem, " sagte die Tante . „ Der
Stolz , und ich fürchle auch die Nachsucht , waren ein Erbtheil
seiner Mutter . Zu diesen traurigen Eigenschaften gesellte sich
ein heftiges , leidenschaftliches , sich gegen jeden Rath auflehnen¬
des Naturell und , wie ich gehört habe , eine große Lascivität der
Grundsätze hinsichtlich des weiblichen Geschlechts . Ich kann mir
recht gut denken , daß er den Verlust des Vermögens seiner Cou¬
sine schmerzlich empfunden ; jedoch glaube ich , daß ihm der Ver¬
lust ihr er Zuneigung noch schmerzlicher gewesen ist . Sobald ihre
Vermählung mit meinem Bruder bekannt wurde , begab er sich
nach den, Comment und hat seitdem England niemals wieder
besucht . "

„Ich habe Dir die Schattenseiten des Gemäldes entwor¬
fen ; jetzl kehre Dich auch zu der helleren . Er war nicht ohne eine
gewisse sorglose Gutmüthigkeit , und wenn ihn die augenblicklichen
Eingebungen einer Minute ein Unrecht begehen ließen , so war
er in der nächsten weit eher bereit , es wieder gut zu machen , als
es Weiler zu verfolgen . Treibsand, " fügte Airs . Dalton hinzu,
„kann nicht unrnhlger und , fürchte ich , verderblicher sein . Ich
habe ihn immer als einen bemiileidenswerthcu Menschen be¬
trachtet , denn die Natur hatte ihn mit nicht gewöhnlichen Fähig¬
keiten ausgestattet ; aber die schwache Nachgiebigkeit Derjenigen,
deren Sorgfalt er in seiner Kindheit anvertraut war , brachte ihm
unglücklicherweise weder richtige Grundsätze , noch den Willen,
sich selbst zu leiten und zu beherrschen , bei . "

„Du hast da ein trauriges Bild entworfen, " sagte nachden¬
kend oer Jüngling , „ein vergeudetes , in dem Strudel der Leiden¬
schaften untergegangenes Dasein !"

„Es sind die Kämpfe der Seele, " sagte Mrs . Dalton nach¬
drücklich . „Glücklich Derjenige , welcher ungefährdet aus ihnen
hervorgeht . "

Wenige Tage reichten hin , die Vorbereitungen der Reisen¬

den zu vollenden , und unser Held begab sich nach einem -z»
cheu Abschiede von seiner Tante und Jsabellen — dcrenKu^
und Aergcr , daß es ihr nicht erlaubt wurde , mit ihm z,» »
zu gehen , ihrer Mutter ein Lächeln mitte,r unter ihren Thck!
entlockte — nach Mr . Comptons Wohnung , wo er die
Nacht in England zubringen sollte ; sie war eine traurige , z!
reiche Mäkler fühlte mehr , als er aussprach , bei der Trenw
von seinem Mündel und dessen jugendlichem Freunde , deiU,'!
beidenKnaben waren dem alten Manne so fest an ' s Herz Mp
scn , daß es schwer zn entscheiden gewesen wäre , welcher
ihnen den ersten Platz darin behaupte.

„Gelds " murmelte er mehrmals bei sich selbst , „dum».
Zeug , Unsinn , das Werthloscste von der Welt !"

John Compton würde mehr , als er nennen konnte , d»ri>
gegeben haben , hätte er Phil oder Oliver mit dem Soh »ch!
men anreden können . Er dachte an seine eigene Jugend ,!
männlichen Jahre , die in dem Ansammeln von Rei 'chthiii^
vergangen waren ; Bedauern füllte sein Herz — aber es nnn,!
Bedauern ohne Bitterkeit.

Und er hatte Recht . Jugend ist eine zu herrliche Sache,,,
in überfüllten Städten und düsterenRcchenstubcn verlebt zu^ l
den . Das Buch der Natur wiegt alle Hauptbücher aus , ^
Bilance den Gewinn noch so vielen elenden Mammons M
weist . Der Gewinn kann für die Mühseligkeiten nicht eiitjjr
digen , besonders wenn er nur für sich allein gemacht ist. zf!
eigene Herd , Weib und Kinder allein können ihn segnenw
heiligen.

Jugend ! Welchen Contrast bildest du zu dem rmM-
Alter ! — ein Seraph, , der in das eiserne Gesicht . der altmji
lächelt — eine Blume , die gebadet in den Wellen des "
nahe einem offenen Grabe .blüht!

Peter Marl begab sich, nachdem er seinem Herzen d»,j
eine Untersuchung der Pistolen — seines Abschiedsgeschenlz-
Oliver — Genüge geleistet und sie in gutem Zustande befnak
auch nach dem Reisegepäck gesehen hatte , nach dem Speisezim»
um seine letzten Befehle zn empfangen.

Der alte Soldat richtete sich unwillkürlich in die Höhte
machte den militairischcn Gruß , als Major Henderson ein ch
Befehlbuch aus seiner Tasche zog und die Jnstructioncn , «M
er für die Reise niedergeschrieben , vorlas.

„Sergeant Marl wird angewiesen morgen früh sei
Alles in Bereitschaft zum Abmärsche zu halten . "

„Sergeant Marl hat in Zukunft Mr . Oliver Brandrcth r.
Mr . Philipp Blandford ( die Schützlinge seines commandi«
den Officiers ) als Mr . Oliver und Philipp Treoor anzimt
und so von ihnen zn sprechen . "

„Es wird dem Sergeant Marl besohlen, . zu vergessen, ir
er je  gewußt , gehört , geglaubt oder sich eingebildet habe , dierc
genannten Herren hätten je andere Namen getragen . "

„Abtreten . "
„Nicht ohne erst ein Glas Wein getrunken zu haben , c

Ihre r Erlaubniß , Major !" rief Oliver , höchlich belustigt ist
das verdutzte Gesicht des alten Soldaten , aus.

„Danke Ihnen , Mr . Trevor, " sagte der Veteran mit ib
anstoßend.

„Abtreten, " wiederholte der Major.
„Bitte um Verzeihung , Herr Major, " sagte Peterhc

nenrs ma chend , „aber in einem Punkte ist die Ordre nicht zr
klar . "

„lind der wäre ? "
„Sind Mr . Philipp und Mr . Oliver Trevor Brüder k

Vettern ? "
„Brüder !" riefen die beiden jungen Männer wie anst«

Munde.
Der Veteran grüßte zum dritten Male und marschirte . ck

nur eine Muskel zu bewegen , aus dem Speisezimmer.
„Sie haben dem ehrlichen Burschen da eine schwere Acht

gestellt, " bemerkte der Mäkler.
„Durchaus nicht, " cntgegncte Major Henderson lachr

„Peter ist zu wohl disciplinirt . Ein Mal im Gencralbesehl;
standen , wird der Tausch ihm zur vollständigen Routine - >i
Theil seiner militairischcn Pflichten . Ich wollte meinen M
Sold wetten, " fügte er hinzu , „daß deralte Soldat meineSch
linge nicht ein einziges Mal anders , als mit dem Namen Tirn
anredet . "

Die Folge rechtfertigte diese Behauptung . Von diesem!»
an schien der Veteran die Namen Brandrcth und Blandfordi-
gessen zn haben.

' Als der Augenblick der Trennung kam , fühlte sich As(
Comptou bewegter , als er den Anschein haden wollte.

„Ich habe Alles gethan , was im Bereiche menschlicher Ar
heit liegt, " sagleer , als er ihnen die Hände drückte , „im'.
Eure Sicherheit zu sorgen ; das Uebrige hängt von dem M
der Vorsehung ab . Gott segne Euch beide . "

lind ohne eine Antwort abzuwarten ging der barscheh
schäftsmann , dem man nur Sinn für Abzüge , Frachten , !«
conto , Schiffsladungen und Geldcourse zugetraut hätte , l»
weg , um eine Thräne zu verbergen.

Einige Tage hindurch widmete sich der City - Mann
gesetzt den Geschäften ; früh und spät war er in  seinem C«
toir . Die Schreiber konnten sich sein Treiben nicht eiM
Vielleicht arbeitete er gegen die Zeit — vielleicht gegen sichs^

28 . Cupitrl.

Groß war das Erstaunen in den fashionablen Kreisen, -
es bekannt wurde , daß Sir Aubrey und LadyFairclough im-
griffe wären , ihren bisherigen Aufenthaltsort zn verlassen«!
sich für mehre Jahre nach dem Contincnte zu begeben. >
hundertzüngige Fama .gab Gründe über Gründe für diesen tz
schluß an , einen so weit wie den andern von der Wahrheit«
fernt ; diese war ihnen nur allein bekannt.

Einige erklärten — und gleich dem Manne im Lustspiels
ten sie es aus der sichersten Quelle — daß es in Folge der«
den westindischen Besitzungen an sie ergangencn Vorfielt»»!
geschehe ; Andere deuteten auf Handlungen , welche ans den-
ron als Vormund der Wittwe und des Kindes ffeincs versteh
nen Bruders ein sehr zweifelhaftes Licht würfen ; während l»
ganz keck behaupteten , der Baronet habe sich durch das Spiel'
Grunde gerichtet — ja selbst den Club nannten , in weläM
das Vermögen seiner Gemahlin gewagt und verloren habe.

Diejenigen , welche ihm am nächsten standen , ginge» »«
zveitcr . Sie nannten selbst die Gewinner.

Der Unwille und Kummer Samba ' s war groß , als ihr«
Lady Fairclough eröffnet wurde , daß sie in London zurüM«
und daselbst eine kleine Pension verzehren sollte , dieJohnö»
ton ihr monatlich zu zahlen angewiesen war.
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q.-, treue Negerin war ihrer Herrin , die sie von ihrer friihe-
„ stndbcit an gepflegt hatte , innig ergeben und wollte zu-

einer Trennung durchaus nichts hören.
Nein Misste Lady !" rief sie aus , „Ihr sehr närrisch —

. sl . Euch ost nennt so — aber Ihr kein böses Her, habt;
U nick, nickt verlaßt , allein zu sterben. Ich weiß - ich weiß!
Ä " Schuld daran ! Samba rhm eines Tages alles bezahlen
" " ^ Vielleicht  ziehst Du vor , nach Trinidad zurückzukehren ? "

fragte die Lady, ohne von der Anspielung auf ihrenGemahl No-
^ ^ c^Neqerin betrachtete sie einige Augenblicke mit einem
Ausdrucke  eigenthümlicher Schlauheit m ihren halbgcschlosscncn

'^ " und Euer Gatte verkauft mich, wenn ich da bin ?" crwie-
derte'sie- „Nein,  Missie Lady , nein . England , kaltes Land;a-,. ^amba frei da. '

Kannst Du mich einer solchen Grausamkeit fähig halten ?"
. - wre Herrin höchst erstaunt aus.

Sir  Aubrey - überredet  Euch zu Allem,"  antwortete das
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MMK Er macht Euch Mr . Phil vergessen, warum nicht arme
Lrin v-rkaufen?"

Es lag große Bitterkeit , weil große Wahrheit , in dieser Ant¬
wort die Lady Fairclough tief empfand ; dennoch konnte sie keine
Aenderung  in ihrem Entschlüsse , sich von derNegerin zu trennen,

hervocknng ^ ung zur Ausführung ihres — oder besser des
Baronets  Planes — nothwendig , unerläßlich zur Erfüllung ihres
Nersmechens. .. . . .

Obgleich ihrem unwürdigen Gatten der sich selbst auferlegte
»wang  sehr  verdrießlich war , enthielt er sich doch jeder Entfer¬
nung vom  Hause , und beschäftigte sich mit den nöthigen Ncise-
vorkchrungen.

Sein Opfer und rhr Kind wurden vernachlässigt — nicht
vergessen— denn seine Agenten waren thätig .'

Seine Abwesenheitwar eine schwere Prüfung für Milly.
Einsamkeit ist doppelt peinlich , wenn das Herz von Erwar¬

tung zerrissen, von getäuschter Hoffnung gequält wird , wenn
verwundeter Stolz und doch nicht überwundene Liebe um die
Herrschaft streiten.
° „Er liebte michmcmals , rief sie wiederholt aus , „ich wurde
qleich einer Blume in einem Augenblicke der Laune gepflückt und
nun gleichgiltig bei Seite geworfen . Warum verließ ich die Zelte
meines Volkes. Dort war ich glücklich. Werde ich es je wieder
sein?"

Das Lächeln ihres in seiner kleineu Wiege neben ihr schlum¬
mernden Kindes beantwortete diese Frage . Sie nahm es in ihre
Arme, bedeckte sein nnschuldiges Gesicht mit leidenschaftlichen
Küssen und sagte sich, daß , so lange ihr dieser Schatz bliebe, das
Leben noch nicht verödet für sie sei.

Mehre Nächte hindurch hatte Milly , ungeachtet der Ge¬
genvorstellungen ihrer Dienerin , sich znr Ruhe zu begeben ge¬
weigert. Sir Aubrey konnte vielleicht kommen , und Herz und
Gedanken wachten!

, „Sie werden sich tödtcn, " bemerkte die Frau , eine sehr
zuverlässige Person , welche Hanway , der Kammerdiener,
zu ihrer Aufwartung besorgt hatte . Sie war in der That seine
Schwester.

Ihre Herrin lächelte traurig.
! „Sie nehmen gar nichts zn sich."

„Mir graut vor aller Speise, " erwiederte das betrogene,
elend gemachte Opfer ihres grundsatzloscn Gebieters ungeduldig.

Durch große Ucberrcdnngskunst gelang es dcrDieuerin end¬
lich, sie zu bewegen, daß sie ein Glas Wein , welches sie in ihrer
Gegenwart eingoß, trank.

„Es wird Ihnen Kraft geben," sagte sie in einemTonc , der
freundlich klingen sollte. „Denken Sie an Ihr Kind , Sie wer¬
den bald unfähig sein , es zu nähren ." -

Dieser letzte Beweisgrund siegte; die kindliche Mutter nahm
mit einem Gefühle der Dankbarkeit die dargebotene Freundlich¬
keit an.

Die Natur gleicht einem unerbittlichen Gläubiger und ist
eben so ungestüm in ihren Forderungen . Mögen wir die Be¬
zahlung noch so entschiedenverweigern , wir können sie höchstens
für eine Zeit hinausschieben ; immer und immer wieder wird sie
und mit verdoppelter Macht verlangt werden.

War es die Wirkung des Weines oder die geistigen und kör¬
perlichen Anstrengungen, die sie erduldet , Milly fühlte , nachdem
kaum eine Stunde verflossen war , ihre Augenlider schwer wer¬
den. Sie hatte sich, als das Gefühl zuerst über sie kam , auf
dasBett geworfen, um , wie in den vergangenen Nächten , zu
wachen und die Rückkehr dessen zu erwarten , der nicht kam.

„Versuchen Sie zu schlafen, " sagte die Dienerin,
i »Nein, nein, " murmelte ihre Herrin schwach.

. Das Weib nahm das Kind ans der Wiege und legte es in
ihre.lrme. Es lag irr dieser Handlung entweder eine tiefe
Kenntniß der mütterlichen Liebe oder eine teuflische Schlauheit.
^ flchge Mutter widerstand dem Einflüsse des sie beschlcichen-
bcn Gefühles nicht länger und überließ sich der Ruhe , welche die
Kann so gebieterisch von ihr forderte.

Die Dienerin verließ das Gemach und begab sich nach ihrem
ses"lrz ^ ^ afzimmcr, welches zur ebenen Erde des Landhau-

f Nach wenigen Minuten schliefen Beide.
nichmond ist wegen mehr als einer schönen Gegend berühmt.

' i„ ûnn Poetcn, Künstler und dergleichen bloße Träumer von
/ 'u.^ blichcn Flusse, herrlich sich hinschläugeludcu Ufern und

^udiiugeza schwärmen : so sind Geschäftsmänner,
uatcn, öffentliche Gesellschaften, kurz das ganze Heer der

M, !>? !? . von seinen feinen Diners nicht weniger entzückt.
Zi„ -U. )'u°ud richten Schildkröten und Wildpasteten ihre größten

rymiingcn an , wie mancher Podagralcidendc bezeugen wird.
ViiviÄ-" 5Mb ein junger oder in den Mitteljahrcn stehender
bkNil. ' !" ,^ P 'iff >n den Stand zn treten , den man als den

acî ,? ' Weinet , ist ein Proceß gewonnen , ein Ausspruch
lailae.I,.?." Amt erlangt , eine Versöhnung zwischen
aeiwkii ^ ^ cundcn zu Stande gekommen, die Angele-

°>u Mittagsesscn gefeiert werden , und Rich-
"'°n!Nst der- dazu am hänsigsten erwählte Ort.
des ^ ugländcr gehört ein Mittagsessen znrBesiegclnng je-

betrachtet kein Ereignis ? von Wichtigkeit als ge-
l>>ui.fci>wirft, ^ getreten , wenn es nicht durch ein solches be-
konnF̂ Ä^ ^ keine große Neigung für diesen Gebrauch hatte,
Gew„i, Ä i^ . Arthur Stanton , der soeben vom Attache der
bcsöî ,'«? Petersburg zum Legationssccretair in Neapel
ei»? Ni.i .ir?̂ "'ur , demselben nickt entziehen, und bewirthete

' ^ Mchaft von Freunden im „Ordenssternc ", wo schon die

gewöhnliche sich möchte sagen sehr ungewöhnliche) Anzahl Fla¬
schen geleert und die nicht weniger große Menge von Unsinn zu
Tage gebracht worden war . Die Nacht, oder besser der Morgen,
war angenehm , und ein Theil der jüngeren Gäste und der Wirth
schlugen vor , anstatt nach der Stadt zurückzukehren, noch eine
Lustfahrt ans der Themse zn machen.

Die meisten von ihnen waren in Eton erzogen , dcmzusolge
mit dem Flusse bekannt, und ruderten , wie nur Engländer ru-dern 'können.

Als das Boot mit Pfeilschnelle bei Woodbine Cottage vor¬
überschoß, zog ein Heller, die Atmosphäre erleuchtender Schein
die Aufmerksamkeit der Schiffenden auf sich.

„Legt an, " rief der Lord, der klüglich den Steuermann ge¬
spielt hatte , „beim Himmel , dort ist Feuer ."

Seine Worte — wir wollen nicht sagen ernüchterten , das
möchte ehrenrührig klingen — kühlten die Gesellschaft in einem
Augenblicke ab. Einige Ruderschläge brachten sie an das User,
und mit lautem Rufen , denn sie bemerkten kein Zeichen, daß die
Bewohner erwacht wären , eilten sie über die Wiese.

Das Haus war indessen ein Feucrmccr.
Der so glücklich erregte Lärm wurde durch ein durchdringen¬

des , ans dem untern Theile des Hauses kommendes Geschreibeantwortet.
Es wurde mit Gewalt ein Ausgang hergestellt und die Die¬

nerin von einem unvermeidlich. scheinenden Tode errettet.
Eine Thür , durch welche sie selbst noch im letzten Augen¬

blicke hätte entschlüpfen können, ging nach der hintern Seite des
Gartens , was natürlich Allen , welche mit der innern Einrich¬
tung des Hauses nicht vertraut , unbekannt war.

„Wäret Ihr allein in dem Hause ?" fragte Lord Arthur.
,̂ Jst die Familie gdrettet?" riefen seine Begleiter.
Sie erhielten keine Autwort auf ihre wiederholten Fragen.
Das Mädchen war ohnmächtig geworden.
Ungeachtet der Vorstellungen seiner Freunde , kehrte ihr edel-

denkender Wirth wieder nach dem brennenden Landhanse zurück,
drang , muthig mit den Flammen kämpfcnd, in jedes Zimmer
des Erdgeschosses, nahm , als er sich überzeugt hatte , daß sich
hier Niemand befinde, seinen Weg nach den Zimmern des obe¬
ren Stockwerkes und erblickte in einem derselben zn seinem Er¬
staunen ein liebliches Franenbild , nur theilweise bekleidet, im

>tiefen Schlafe auf dem Bette liege».
Unter anderen Umständen würde er dies vielleicht seltsam

gefunden haben ; aber die Gefahr war zu dringend , um zögern
oder überlegen zu dürfen . Die leblose Gestalt in seine Arme
nehmend , trug er sie die halbvcrkohltc , krachende Treppe hinab
und brachte sie glücklich auf die Wiese.

Ein lauter Rus seiner Freunde begrüßte sein Erscheinen.
Während dieser Zeit patte die Dienerin ihr Bewußtsein

wieder erlangt und fing sich nun mit der Wiederbelebung ihrer
Herrin zu beschäftigen an , welche, obgleich von den Flammen
unversehrt , nur laugsam zu sich kam.

„Wie lieblich, " dachte ihr Retter , als er sie anblickte.
Man hörte jetzt ein lautes Krachen in dem Dache des Land¬

hauses.
„Das Kind, " schrie das Weib , „das Kind meiner Herrin !"
„Ich sah kein Kind, " rief der Lord , „wo war es ?"
„Auf dem Bette neben ihr ."
„Nein ."
„Dann in der Wiege. Retten Sie es ! Um Gottes willen,

retten Sie es !"
Obgleich der Erfolg hoffnungslos schien, würde der cdelher-

zige Mann sein Leben zum dritten Male gewagt haben , um der
Mutter ihr Kind zu erhalten . Seine -Freunds versuchten verge¬
bens ihn zurückzuhalten ; aber gerade als er sich von ihnen los¬
riß und gegen das Haus wenden wollte -, stürzte das Dach mit
einem erschrecklichen Krachen zusammen.

Es war zu spät ! Milly allein war gerettet.

29. Capitel.
Lord Arthur Stantou gehörte zu jenen seltenen Menschen,

denen der Adel der Seele von der Natur in weit leserlicheren Zü¬
gen aufgedrückt war , als der Griffel eines Wappenheroldes , der
seinen Namen auf Befehl eines Fürsten in Pergamente verzeich¬
net , als es eine lange Reihe längst verklungencr Namen voran¬
gegangener Ahnen zn thun im Stande wäre.

Obgleich er schon im Alter von achtzehn Jahren in Staats¬
dienste trat , konnte der Lord nicht nur seine Muttersprache rich¬
tig lesen und schreiben, sondern war auch ein ausgezeichneter
Classiker und sprach mehre Sprachen , hatte mehr , als nur eine
unbestimmte Ahnung , daß Mesopotamien östlich von Templc
Bar läge, und würde Algezira — dessen modernen Namen — nicht
mit Algier in Afrika verwechselt haben , wie dies kürzlich bei der
Prüfung eines Candidaten für den Cioildienst geschah.

Man muß indessen durchaus nicht glauben , daß dicBefähi-
gung sür seine Carriere etwas mit Lord Arthur Stantons An¬
stellung zn thun hatte . Dergleichen Dinge waren in jener Zeit
noch weit mehr , als in der unsrigen eine Angelegenheit des po¬
litischen oder Privatinteresse ; aber , fragen wir , würde wohl ir¬
gend einMinister der auswärtigen Angelegenheiten so beschränkt
gewesen sein, um den gesunden Sinn - der Nation durch die Er¬
klärung -.;» beleidigen , daß nach seiner Meinung richtiges Lesen
und Kenntniß dsrGcvgraphie mehr überflüssige, als nöthige Wis¬
senschaften seien?

Viele baden wahrscheinlich so gedacht; aber nur ein Einzi¬
ger hat den ausgezeichneten Fehler begangen, es cinzugcstehen,rndem er der Welt bewies ^ was der Premierminister von
Schweden seinem Sohne im engsten Vertrauen mittheilte — daß
sehr wenig Verstand zum Regieren gehöre.

Wenngleich Erbe eines alten Namens und großer Güter,
war der Lord doch verhältuißmäßig arm zn nennen , indem sein
Vater seine Besitzungen so kuit Schulden belastet hatte , daß es
ihm unmöglick war , dem Sohne mehr als einen bestimmten
Jahrgehalt zn bewilligen ; ein Umstand , dem es vielleicht zuzu¬
schreiben war , daß der Letztere sich nicht vcrheirathetc . Ungleich
Sir Aubrey Fairclough hatte er stets den Gedanken , seinen Na¬
men und Rang auf Hymens Markt zu vertrödeln , mit Verach¬
tung von sich gewiesen.

„Ich will warten, " pflegte er, wenn seine Freunde ihn
über diesen Gegenstand neckten, zu sagen , „bis ich reich genug
bin , um eine Gattin zu wählen ."

Diesem Entschlüsse getreu war Lord Arthur in seinem sechs
und dreißigsten Jahre noch unvermählt.

„Wohin können wir Ihre Herrin bringen ?" fragte er , als
Milly einige Zeichen des wiederkehrenden Lebens gab.

„Das weiß ich nicht zu sagen, Mylord, " erwiederte die

Dienerin , die ihn von seinen Gefährten mit diesem Titel an¬
reden gehört hatte.

„Ist ihre Familie in London ?"
, „Sie hat keine Familie , Mylord . "

Sehr viele Menschen würden geglaubt haben , daß sie, in¬
dem sie das halbbcwußtlose Mädchen mit Gefahr ihres Lebens
aus den Flammen gerettet , schon edel genug gehandelt hätten,
und sich nun nicht weiter bemüht , sondern das Uebrigc dem
Zufalle oder der öffentlichen Wohlthätigkeit überlassen haben.
Sticht so ihr Retter , dessen Menschlichkeit von einem andern
Gepräge war uiid der sogleich beschloß, das hilflose Wesen,
welches seinen! Schutze anheimgefallen war , dem äußersten
Elende , welches die Worte der Frau andeuteten , zn entreißen.
Er erinnerte sich, daß eine ehrbare Frau , Namens Page , welche
früher die Stelle einer Haushälterin in Dalville Castle , seines
Vaters gewöhnlicher Residenz , bekleidet hatte , irgendwo in
Richmond wohne , und beschloß, Milly nach deren Wohnung zu
geleiten und sie, wenigstens einstweilen , ihrer Sorgfalt zn
übergeben.

Wäre sie alt und häßlich , statt jung und schön gewesen,
er würde auf dieselbe cdelmüthigc Weise gehandelt haben . Die
Wiese hatte sich indessen mit Müßiggängern , die von dem Feuer
herbeigezogen waren , angefüllt . Zn spät gekommen , um den
Fortschritten des Feuers Einhalt zu thun , denn das Haus war
nur noch ein rauchender Trümmerhaufe , blieben sie jetzt aus
Neugierde . Nach vielem Fragen erlangte Lord, Arthur endlich
die Angabe der Wohnung von Mrs . Page von ihnen , lieh einen
Wagen herbeischaffen und geleitete Milly und ihre Dienerin,
welche letztere sich vollständig gesammelt zu haben schien, selbst
nach der , glücklicherweiseam äußersten Ende von Richmond ge¬
legenen Wohnung der Haushälterin.

Es dauerte einige Zeit , ehe er der alten Dame begreiflich
machen konnte , wer er wäre und was der Zweck seines Besuches
sei; sobald sie jedoch über l» n ersten Punkt im Klaren war , be¬
kam der zweite eine untergeordnete Bedeutung . Die dankbare
Frau fühlte sich zu glücklich, dem Sohne ihrer frühern Ge¬
bieterin einen Dienst leisten zu können ; auch war es in der That
mehr Lord Arthur , als sein Vater der Earl , auf den sie ihre
Hoffnung für die Fortzahlung der kleinen Pension , von welcher
sie lebte , gesetzt hatte.

Mrs . Page überließ der Leidenden sogleich ihr eigenes Bett
und gab dem Lord an , wohin er sich wegen ärztlicher Hilfe zu
wenden habe.

Der Zustand der Patientin verwirrte den Acsculap von
Richmond einigermaßen . Die Symptome ihrer Krankheit —
wenn hier überhaupt eine Krankheit vorlag — widersprachen
seiner Erfahrung — der Puls ging ruhig , wie der eines Kindes,
und dennoch steigerte sich seine Kraftlosigkeit beinah« znr Er¬
starrung . Der Gedanke kam ihm , sie könne einen Schlaftrunk
erhalten haben ; Schreck allein konnte einen solchen Zustand nicht
hervorbringen . Es war Leben ohne Bewußtsein — Wachen
ohne Erinnerung.

Der Arzt war glücklicherweise ein rechtschaffener Mann.
Anstatt über den Fall gelehrt zn schwatzen, um so seine Ver¬
legenheit zn verbergen , gab er seine Zweifel über das bei der
Patientin einzuschlagende Verfahren auf eine bescheidene Weise
zu erkennen und schlug vor , den Beistand eines in der Nähe
wohnenden Herrn anzurufen , der größere Geschicktichkeitund
Erfahrung , als er sich rühmen könne, besäße.

„Jede Hilfe , welche Sie sür nothwendig erachten, mein
lieber Herr, " rief Lord Arthur , überrascht von so großer Be¬
scheidenheit, aus . „Senden Sie sogleich nach Ihrem Freunde ."

Der Doctor zögerte, als wünsche er erst noch Etwas zn
erklären.

„Ich stehe für alle Kosten, " sagte Milly 's Retter . „Das
ist es nicht," erwiederte leicht crrölhcud der Arzt, „aber ich möchte
nur erwähnen , daß Doctor Lacy nicht eigentliches Mitglied
unserer Zunft ist und eben so wenig im dem gewöhnlichen Sinne
des Wortes practieirt . Seine Dienste sind den Armen gewidmet,
welche allen Grund haben , den Tag zu segnen, an welchem er
seinen Wohnfitz bei uns aufschlug."

„Sie sagen, daß Sie von seiner Eeschicklichkeitüberzeugt
sind ? "

„Ich habe das unbegrenzteste Vertrauen zn ihr und würde
mein Leben lieber in seinen Händen , als in denen der gcsammtcn
Weisheit des halbenCollcgiums wissen, " antwortete der Doctor.
„Diese letztere Bemerkung, " fügte er lächelnd hinzu , „est natür¬
lich entro irous . "

Da jetzt keine dringende Nothwendigkeit zur Erklärung der
Gründe vorliegt , welche Hcrbc-t Lacy veranlaßten , Rockingham
Hall zn verlassen und den Glauben zu verbreiten , als habe er
eine Reise angetreten : so müssen wir unsere Leser bitten , ihrer
Neugierde noch einige Zeit Zügel anzulegen und sich mit der
einfachen Erklärung zu begnügen , daher , anstatt sich nach dem
Continente zu begeben , seinen Wohnsitz in einem alten großen,
abgelegenen Herrenhause iu der Nähe von Richmond aufge¬
schlagen hatte und dahin nur in Begleitung von Jim Sparkcs
und dem so merkwürdig vom Lcbendigbegrabcnwerdeu geretteten
Kinde gekommen war.

Bei ihrer Ankunft in ihrem neuen Wohnorte . fanden sie
zwei oder drei ältliche, ehrbar aussehende Dienerinnen und eine
Dame vor , welche hinfort die Leitung des Hauswesens über¬
nahm . Herbert Lacy sprach von und zn ihr stets als von
seiner Schwester.

Es war ein glücklicher Tausch sür Jim oder James , wie
ihn sein Beschützer jetzt nannte , der einen wohlthätigen Einfluß
auf sein Gemüth ausübte . Er kam daourch aus aller Berüh¬
rung mit Solchen , die ihn seiner geringen Herkunft wegen ver¬
spotteten und von ihm als von dem Knaben ans dem Arbeits¬
haus «: sprachen, was sein von Statur so äußerst reizbares Gefühl
auf das empfindlichste verletzte. Um ihm Gerechtigkeit wider¬
fahren zu lassen, müssen wir sagen, daß er dre Sorgialt , welche
sein Wohlthäter jetzt auf seine Erziehung verwandte , verdiente.
Es lag etwas Wunderbares in dem Eefer , mit welchem er sich
auf dre Wissenschaften stürzte; es war nicht bloß ein Wunsch^
eine Vorliebe , es war ein brennender Durst , welcher ihn ver¬
zehrte ; der Morgen wie der Abend fanden ihn geduldig bei
seinen Büchern oder in seinen wissenschaftlichen Untersuchungen
vergraben , und ost setzte er seinen Wohlthäter nicht nur durch
die Kühnheit und Originalität seiner Ansichten , sondern auch
durch die Argumente , mit welchen er sie vertheidigte , in
Erstaunen.

Die einzige Person , mit Ausnahme von Mr . Lacy, welche
den Studenten aus seiner Zurückgezogcnhcit hervorbringen
konnte, war die kleine Annie . Er zeigte nie die geringste Un¬
geduld , wenn sie seine Studien unterbrach und darauf bestand,
daß er mit ihr im Garten spiele , ein zerbrochenes Spielzeug
wieder in den Stand setze oder ihr bei ihren Lectionen helfe, son-
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dcrn war stets bereit , alle ihre Launen zu befriedigen . Es war
augenscheinlich , daß er das schone Kind , welches eine solche
Macht über sein Herz erlangt hatte , anbete , vielleicht eben weil
es ihn zuerst gelehrt hatte , daß dasselbe menschlich fühlen könne.

Annie ' s Liebe sür ihren Retter war — obgleich sie nicht
wußte , in welchem Grade sie ihm zur Dankbarkeit verpflichtet
— nicht weniger aufrichtig . Das kleine Wesen stahl sich oft in
sein Studirzimmer , schlang die Arme um seinen Nacken und ver¬
lockte ihn durch einen Kuß , seine Bücher bei Seite zu werfen.

Er würde den Muth gefunden haben , sie zu verbrennen,
wenn sie es verlangt hätte , so vollständig war er ihr Sklave.

Miß Lacy sah die zwischen ihnen bestehende große Zu¬
neigung mit einer gewissen Vorahnung und prophczcihete ihrem
Bruder häufig , daß seinem ? rotexo viele Leiden daraus er¬
wachsen würden.

„Du machst Dir nnnöthige Sorge, " antwortete er alsdann
gewöhnlich , „ James ist ja noch ein bloßer Knabe ." Er vergaß,
daß sein Zögling bald scchszebn Jahre alt war und daß die
Jugend die Saatzeit sür die Zukunft ist . Anders war es mit
der kleinen Annie ; es würde einfach lächerlich gewesen sein , für
ihre Ruhe zu fürchten — es bestand ein Unterschied des Alters
von mehr als zehn Jahren zwischen ihnen.

Für einen Mann von Herbert Lacy ' s wohlwollender
Dcnknngsart war es unmöglich , unthätig zu bleiben ; seine
Dienste waren in Nichmond , wie in Nockingham Hall den
Armen gewidmet . Der glückliche Erfolg seiner BeHandlungs¬
weise in einigen Fällen , an denen die Kunst des Dr . Burt,
Milly ' s Arzt , gescheitert war , hatte ihn zuerst mit diesem
Herrn in Berührung gebracht , und es war nach und nach eine
Art Freundschaft zwischen ihnen erwachsen.

Ohne den geringsten Anstand zu nehmen , folgte er dem
Rufe , zu der Patientin zu kommen.

Er erkannte Millv , sobald er in das Zimmer trat und wun¬
derte sich im Stillen über die Wcchsejlsälle , welche das Zigeuner-
mäochcn von ihrem Stamme und ihren Verwandten entfernt ha¬
ben könnten.

„Diejenigen , welche ihr den Schlaftrunk beigebracht haben,"
versetzte er , nachdem er ihre halbaeschlosscncn Augenlider mit
sanfter Gewalt geöffnet und ihren Puls angefüblt hatte , „ver¬
standen ihre abscheu¬
liche Knust vortreff-
ich. Es ist hier keine
Gcsahr sür ihr Leben,
sondern nur für ihr
Gedächtniß . "

„Sie glauben
also , daß sie einen
Schlaftrunk bekom¬
men hat ? " fragte der
Arzt.

Herbert Lacy
nickte bejahend.

„Das war auch
mein erster Gedanke,"
fuhr Doctor Burt-
sort , „ bis ich die
Symptome so sehr
widersprechend fand.
Der Puls geht weder
fiebcrisch , noch schläf¬
rig , sondern regel¬
mäßig wie der eines
Kindes . "

„Die Zigeuner
sind ein verschlagenes
Volk, " erwiederte sein
Freund.

„Sie schreiben es
also denen zn ? "

„Der Trank muß
wenigstens von ihnen
gemischt sein, " ant¬
wortete Mr . Lacy,
„ denn die . Bereitung
desselben ist ein nur
den Romanicrn und
selbst nicht allen
Stämmen bekanntes
Geheimniß , das nur
die Häuptlinge besitzen
und mit eiscrsüchtigcr
Wachsamkeit bewah¬
ren . "

„Die Hand , welche ihn reichte, " fuhr er fort , „ kann eine
andere gewesen sein . "

Milly ' s Dienerin , welche am Bette ihrer Herrin saß,
flüsterte Mrs . Page einige Worte , wie von Bereitung eines
Getränkes sür ihre Herrin , zu und verließ eilig das Zimmer.

Nachdem Herbert Lacy dem Doctor Burt die ihm rathsam
scheinende BeHandlungsweise der Patientin auseinandergesetzt
hatte , begab er sich mit ihm nach dem kleinen Wohnzimmer , wo
Lord Arthur ihres Ausspruchcs mit Ungeduld wartete ; er war
entschlossen , falls derselbe ungünstig ausfallen sollte , eines der
ersten Mitglieder der Facnltät von London kommen zn lassen.

„Das ist unnöthig , durchaus unnöthig , Mylord, " erwiederte
der Arzt , dem er diese Absicht mittheilte . „Mein Freund hier
versteht sich ganz genau auf den Fall , der obgleich ungewöhnlich,
doch durchaus nicht gefährlich ist ; die Dame hat einen Schlaf¬
trunk bekommen . "

„Beim Himmel , ich argwohnte dergleichen, " ries der Lord
von seinem Sitze aufspringend aus . „ Nun ist ihre gänzliche
Unempfindlichkeit gegen Alles , was in ihrer Gegenwart geschah
oder gesprochen wurde , erklärt ! Aber was kann der Grund dazu
sein ? Ich fürchte , wir sind einem entsetzlichen Verbrechen auf
die Spur . "

Die beiden Herrn wiederholten das Wort.
„Mord, " fuhr Milly ' s Retter fort , „ ein dreifacher Mord,

von dem ich die Mutter und die Dienerin glücklicherweise rettete;
aber das Kind ist umgekommen . "

Mit einigen kurzen Worten schilderte der Lord die Um¬
stände , unter denen es ihm gelungen war , die Patientin und
ihre Dienerin den Flammen zu entreißen.

„Die Dienerin kann also nicht das Werkzeug gewesen sein ? "
bemerkte Herbert Lacy nachdenkend.

„Gewiß nicht, " sagte Lord Arthur , „ ein paar Minuten
später und sie wäre mit ihrer Herrin umgekommen . "

In dem Augenblicke , wo sie diese Worte aussprcchcn hörte,
schlich das Weib , welche bis dahin an der Thür des Wohnzim¬

mers gehorcht hatte , vorsichtig -nach der Küche . Mit einem
selbstzufriedenen Lächeln auf ihrem Gesichte machte sie sich an
die Bereitung eines kühlenden Trankes.

Dank ' den von Herbert Lacy verordneten Mitteln waren die
erstarrenden Wirkungen des Schlaftrunkes nach einigen Stunden
gewichen , und Milly hatte , obgleich noch äußerst schwach und
hilflos , ihr vollständiges Bewußtsein wieder erlangt.

Ihr erster Schrei war nach ihrem Kinde.
Miß Lacy , welche sie bewachend neben dem Bette saß , ant¬

wortete ihr nur durch Thränen . Der Arzt und ihr Bruder
hielten cs für das Beste , daß Milly mit einem Male von der
ganzen Ausdehnung ihres Elendes unterrichtet würde , und die
gutherzige Frau hatte auf ihre Bitte diese schmerzliche Aufgabe
übernommen.

Wenig Personen hätten geeigneter sein können , das mitzu¬
empfinden , was das Herz einer Mutter bei dieser Nachricht zer¬
reißen mußte , als diese freundliche , mit allen Leidenden sympa-
thisirende Natur.

„Das ist nicht meine Wohnung, " fuhr die Patientin , in¬
dem sie wild im Zimmer umherblickte , fort.

„Nur sür den Augenblick, " antwortete Miß Lacy , „bitte,
seien Sie ruhig !"

„Wo bin ich ? "
„Bei Freunden — theilnehmendcn Freunden — welche alle

Ihre Leiden mitempfinden . "
Milly sah der Dame in das Gesicht und bemerkte , daß ihre

Wangen in Thränen gebadet waren . Sie streckte ihre Hand aus
und berührte sie sanft , als wolle sie sich vergewissern , daß sie
wirklich da wären.

„Ja , ja, " murmelte sie, „ ich bin bei Freunden ! Aber mein
Kind ? Sie sehen freundlich und gut aus — sind vielleicht auch
Mutter und können die Besorgnisse einer Mutter fühlen — die
Todesangst des Zweifels — die Furcht , die Qual , welche sie ver¬
zehrt . Mein Kind ! Wo ist mein Kind ? "

„Bei Gott ! " rief Miß Lacy , neben dem Bette ans ihre Knie
sinkend und Milly 's Hand in die ihrige nehmend , aus . „ Beten
Sie , beten Sie um Kraft , zu sagen , „ „ Sein Wille geschehe . " "
Welche Worte könnten den durchdringenden Schrei , der von den
Lippen der beraubten Mutter brach , beschreiben , ihre Thränen,
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ihre Seufzer malen ! Der Erstgeborne ihrer Liebe — das un¬
schuldige Wesen , dessen Lächeln sie mit dem Leben versöhnte —
ihr gegenwärtiger Trost und ihre künftige Stütze — war ihr ent¬
rissen worden ; war einem Schicksale verfallen , zu schrecklich als
daß die Verminst es ausdeuten und dabei unerschüttert
bleiben könnte.

Wir müssen den Kamps der fürchterlichen Stunde mit Still¬
schweigen übergehen , denn nur zum Theil ließe sich der Schleier
davon hinwegziehen.

ES dauerte lange — sehr lange , ehe Milly dem an ihrem
Bette knieendcn Engel des Erbarmens und des Trostes die Worte
nachsprechen konnte : „ Sein Wille geschehe . "

Drei Tage nach dem Brande erschien Hanway , Sir Aubrey ' s
vertrauter Kammerdiener , mit einem Briefe seines Herrn , worin
der Baron nach einigen kalten — weil erzwungenen — Aeuße¬
rungen des Bedauerns über den Tod seines Sohnes , seinem
Schlachtopfer anzeigte , daß er im Begriffe stehe , England auf
einige Jahre zn verlassen , um seine zerstreuten Gelder einzuziehen.
Eingeschlossen waren Banknoten im Betrage von zweihundert
Pfund und die Znsichcrung , daß sie chiese Summe bis zu seiner
Rückkehr jährlich erhalten sollte.

Miß Lacy , welche zugegen war als Milly diese herzlose
Botschaft empfing , beobachtete sie aufmerksam , während sie die¬
selbe durchlas.

Sie errieth , von wo sie käme.
Ein verächtliches Lächeln kräuselte die Lippen der immer

noch schönen Zigeunerin , als sie den Brief in die Hände ihrer
Wohlthäterin legte.

„Herzlos !" rief die Dame , nachdem sie ihn gelesen . „Sie
werden nicht darauf antworten ? "

„Ja -"
Miß Lacy schien getäuscht.
„Durch einen Brief ? "
„Nein , ich habe nicht die Kraft zum Schreiben, " antwortete

Milly ; „ meine Worte würden das Papier zerreißen , zv
seinen Boten — durch seinen Boten . "

Mit Mrs . Page ' s und dcr Dienerin Hilfe wurde sie,
dem Bette gebracht und zu einem nahe dem Fenster stxz..?
Armstuhl geführt . Eine tödtliche Blässe verbreitete sich übn >
Gesicht , als sie Hanway ' s Schritte auf der Treppe hörte . "

Die freundliche Haushcrrin sah die Veränderung , fM,,
Glas mit Wein und hielt cs an ihre Lippen.

„Nein, " sagte Milly mit einem Schauder —  „ nein.
Verachtung wird mich aufrecht erhalten . "

Im nächsten Augenblicke trat der Kammerdiener irr
Zi mmer . Der Bursche hatte den größten Theil seines »ch,!
in fashionablen Diensten zugebrachtund während dicserZefl^
Zweisel mancher peinlichen Scene beigewohnt ; aber auch5
sühlte sich betroffen von der Zerstörung , die der Gram Y, ^
Zügen der Leidenden angerichtet harte , deren große
Augen einen beinahe unnatürlichen Glanz annahmen , indei»;
sie auf ihn richtete.

Kein Wort wurde gesprochen ; Hanway fing an , sichi.p
unbehaglich zu fühlen . Vorwürfe für den Antheil , den
seine Frau au ihrem Unglücke hatten , würden eine ErleichstW
für ihn gewesen sein — denn er war ibrer schon gcwvhnyj!
war das beredtere Stillschweigen , als Worte oder leidende
liehe Stürme hätten ausdrücken können , was ihn aus siU-
gewöhnlichen Zustande dcr Gleichmüthigkeit brachte.

Mit einer Kraft , deren sie wenige Minuten früher NicniW
fähig gehalten hätte , erhob sich Milly Moyne aus ihrem St»
nahm die Banknoten , zerriß eine nach dcr andern in k»
Stücke und trat mit den Füßen darauf.

Dies war ihre Antwort an ihren Verführer.
Als die letzte Note zerstört war , deutete sie finster nachp

Thür . Hanway 's Geistesgegenwart , ja selbst seine UnversM,'
heit , verließ ihn dem einer Königin würdigen Auslande des»
men Zigcuncrmädchens gegenüber , deren Muth sie , so lanzi«
in Hörweite war , ausrecht erhielt und alsdann gleich der zu slic
gespannten Saite einer zarten Laute znsammcnschnellte.

„Edel geantwortet !" sagte Miß Lacy , mit einer Wäw
des Gefühls , die ihrem Herzen Ehre machte . „ Vergebest S,
denn ich zweifelte an Ihnen . "

Als die soeben!,!
schricbene Scene
Arthur Stauten , .vs'
noch immer cm
eher Besucher w« ,s
zählt wurde , KL!
sie einen mächtig;
Eindruck ans ihnk
vor . Er war zn'A
das Herz und Emil
das sie in allen iim
Einzelnheiteu rms
Herr und würdip
konnte.

„Armes W
chcn, " murmelte e >,
„Warum schläft!: f
Schutzengel M:
lcn !"

Sir Aubrey m
Lady Fairclough »!
reise nach dem ßn
tinentc erinnertest«:
Comptoir natürtid:
Milly , und er beM
in seiner gewöhnlit:
wohlwolleirden W
sich zn überzciP
was airs ihr ga:
den sei . VondcrA
störung vonWM
Cottage und dcmü
ihres Kindes HM«
nichts gehört , m!«
hätte auch wunderd
zugehen müsseind
der würdige W
las selten in e»
der Blätter mehr/
die City -Artikel, k
war daherseinEis
Iren , als er bei seic
Ankunft in Richir

von  dem  Vorgefallenen hörte ; alle  seine Sympathien  emW
und er eilte nach Mrs . Page 's bescheidener Wohnung.

„Sie müssen mit denen sprechen , die sich ihrer angcuoiw ,
haben, " sagte die Frau als Antwort ans seine Nachsragen,,
ich Ihnen erlauben kann , meine Mietherin zu sehen . "

Diese Vorsicht der alten Haushälterin führte ihn sonmh
Lord Arthur , als zu dem Arzte.

„Dcr herzlose Böscwicht, " rief er aus,  als  er  von den«!
tercn die Art und Weise , in welcher Sir Aubrey sein SW-
opfer versassen hatte , erfuhr.

„Herzlos !" erwiederte der Lord bitter . „Ich fürchte, :
werden sdhr Wenige finden , die Ihrer Meinung beistin»
mein Herr . Die Welt — die freigebrge , erbarmnngsvolle»
wird urtheilen , daß der Herr sehr großmüthig handelte , >»-
er seiner verabschiedeten Geliebten zweihundert Pfund'
Jahr bot . " ,

„Milly war nicht seine Geliebte, " versetzte Jyhn E«u>5
ordentlich warm.

„Was war sie denn ? "
„Das durch eine vorgespiegelte Heirath getäuschte OP-

antwortete der Mäkler . „Sie werden sagen , daß diesus
plumper , alterund wie die Schmeichelei handgreiflicher M
griff sei , daß kaum cinMädchen von gesundem Verstände d»
betrogen werden könne ; aber die Thatsache ist nichtsdestom »!
wachr . Sie war ein bloßes Kind , ohne Erfahrung , ohne re>»
ohne den heiligen Einfluß von Eltern und Heimath , sie!»
schützen — ein einfaches , unschuldiges Geschöpf , wild Mi
grünen Wälder und Wiesen , wo ihr Volk seine Zelte a»M
undkann deshalb nicht nach dem gewöhnlichen Maßstabe der»
gerichtet werden . "

„Sie ist also eine Zigeunerin ? " fragte Dr . Burt.
Freund Lacy ließ schon einige darauf bezügliche Winke P«'
aber ich bezweifelte cs . " , ,

„Ich danke Ihnen , mein Herr, " rief Lord Arthur au-,
dem er John Comptoir warm die Hand schüttelte.

„Danken mir ! Wofür ? "
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bei! Muth, nüt welchem Sie sich zu Ansichten bekcn-
'- welchen Sie übel bei der Gesellschaft ankommenneu, uui t" ^

würden, brummte der Mäkler, „was hat die Ge-
llschast mit einfachem gesunden Verstände oder ehrenhafter

Wahrheit  zu thun?W.is in der That?
ZâZ-uerst nur ein Act der Wohlthätigkeit von Miß Lacy's

-- .n- aewesen war, wurde bald das Werk der Zuneigung; die
des armen verlassenen Mädchens gingen ihr tief zu Her-

imd sobald es Milly's Kräfte erlaubten, veranlaßte sie, daß
- dem kleinen Hanse der Mrs. Page nach ihrer eigenen

,m,a aebracht wurde, wo sie mit beinahe mütterlicher Zärt-
"Ä . j'wer sie wachte. Es vergingen einige Wochen; Lord Ar-
!„̂ »nd lohn Compton setzten ihre Besuche immer noch fort.

Eines Tages hatte ihr Retter die interessante Reconvales-
mün überredet, seinen Arm zu nehmen und einen Spaziergang
>6 dem Gesellschaftszimmerin den Garten zu inachen. Es

»ir das erste Mal, daß sie sich in die freieLuft wagte.
Seine Gnaden sind sehr aufmerksam, bemerkte der wür¬

dige Bürger, „man könnte beinahe denken, er wäre verliebt
^'Absurd; verzeihen Sie mir das Wort," sagte Dr. Burt.

"Höchst unwahrscheinlich," rief Herbert Lacy aus.
"Aber warum hat uns der Lord

„Mm, Milch seinen Nana zu ver¬
schweigen?" fragte John Compton,
der unter anderen Eigenthümlichkeiten
auch d.ehatte, daß er bei seinen Mei¬
nungen sthr hartnäckig blieb.

Diese Frage kann ich nicht be¬
antworten,"  erwiederte sein Wirth;
aber verlassen Sie sich darauf , mein

lieber  Herr, der Grund hattmchts mit
der Liebe zu thun ."

' Seine Schwester machte keine  Be¬
merkung dazu— entweder hatte sie
die Unterhaltung nicht gehört oder
hatte ihre  eigenen  Gründe für  ihr
Stillschweigen.

„Bravo!"rief derMajor, indem er den Kutscher in Sicher¬
heit brachte.

Oliver und Phil halten indeß die Thür des umgestürzten
Wagens mit Gewalt geöffnet und waren den sich darin'befinden-
den Reisenden beim Aussteigcn behilflich. Zuerst kam eine Dame,
die immernvch schön, jedoch bedeutend älter als ihr ihr folgender
Gefährte, ein blasser, geistreich aussehender junger Mann von
ungefähr drei- bis vierundzwanzig Jahren, war, dessen Ge¬
sicht man, einmal gesehen, nicht wieder vergaß.

Der junge Mann schien in großer Bewegung, und war mit
der äußersten Zärtlichkeit bemüht, die sich erschöpft, halbohn¬
mächtig ans seinen Arm lehnende Dame zu beruhigen.

»Ich bin nicht verletzt,Louis," flüsterte sie endlich,„verzeihe
meine thörichte Schwäche, ich habe nicht den geringsten Schaden
erlitten."

„Dem Himmel sei Dank!"
„Ich zitterte nur für Dich."
Es war ein eigenthümliches Lächeln, welches für einen

Augenblick ans dem Antlitz des jungen Mannes erschien, als er
seinen Arm erhob und gen Himmel deutete, man hätte glauben
können', daß er durch dieses Zeichen ihre Aufmerksamkeit auf
einen ihm in der Einbildung erscheinenden Stern richten wollte.

Mit jener ausgezeichneten Anmuth, die nur einer edeln
Seele eigen, dankte dieDame ihren Helfern für den ihr und ihrem

3V. Capitel.
Bedancrnswerth ist Derjenige,

dessenHerz nicht in lauteren Schlägen
klopft, wenn er zum ersten Male von
dem Äpstl der ewig mit Schnee be¬
decktenAlpen in die gesegneten Ge¬
filde Italiens hernicderblickt. Gleich
einem blühenden Garten liegt die
Lombardei, von den Apenninen durch¬
schnitten und znm Theil begrenzt, zu
seinen Füßen; übersäet mit Städten,
deren Namen ein unsterbliches Ge¬
dächtniß in der Geschichte der Kunst
und Wissenschaft haben, die jede eine
Epoche der Civilisation bezeichnen.
Rom, Florenz, Neapel und ihre älte¬
ren Schwestern, deren ctrurischeDenk-
mäler ihre frühesten Bewohner mit
denen'der späteren Jahrhunderte be¬
kannt machen und vereinigen, breiten
sich dem entzückten Auge ans.

Ans dem Gipfel des Splügen
standen Major Hcndcrson und seine
Pflegebefohlenen in Betrachtung der
vor ihnen liegenden Gegend verloren.
Nicht ein Wort wurde gesprochen, die
Bewegung der Jünglinge besonders
war zu groß, um durch die Sprache
oder selbst durch Thränen ausgedrückt
werden zu können.

„Wie schön ist dieses Land!"rief
Oliver, der zuerst das Schweigen
brach, „wie schön, und doch sind ferne
Bewohner nicht glücklich!"

l „Seine Schönheit hat es ent¬
nervt," cntgegnete der Major, „wir
begegnen dieser Erscheinung zu allen
Zeiten!"

„Armer Freund," seufzte unser
Held, „einem solchen Vaterlande fern
sein zu müssen." Sie hattenwährend
ihres kurzen Auscnthaltes in Zürich
die Bekanntschaft eines jungen Adligen— Alfred Belgioso —
gemacht, und ans den bezog sich dieser Ausruf. Er mußte eines
politischen Verbrechens halber seine Vaterstadt, Mailand, deren
Schönheiten er ihnen mit den beredtesten Worten geschildert
hatte—meiden. Jetzt kam Peter Marl mit dem Wagen. Er
war mit demselben am Eingange der Via Mala zurückgelassen
worden, während dre Reisenden den Berg zü Fuß erstiegen; sie
hatten nur noch eine Meile, um die österreichische Grenze zu er¬
reichen, wo ihrePässe geprüft und ihr Gepäck untersucht werden
mußte. Der alte Soldat hatte wenig Freude an allen ihn um¬
gebenden Schönheiten der Natur und verletzte die Gefühle der
Jünglinge gar ost durch seine Bemerkungen über die„Franz¬
männer", wie er alle Nichtengländer nannte.

Eine Windung des Weges führte die Reisenden auf einen
Abhang, der ihnen den Blick nach Chiavcnna gestattete. Dem
mit den Gebirzsübergängen des Splügen unbekannten Auge
erschien das freundliche, malerisch zwischenOlivenwäldchen und
bvembergen gelegene Städtchen so nahe, daß man glaubte, man
könne von der Höhe, auf welcher man sich befand, einen Stein
gerade hineinwerfen, und doch war es noch zwölf Meilen von
dort entfernt.
. Ein lautes Hilferufen wandte ihre Aufmerksamkeitvon
dem vor ihnen liegenden Panorama ab.

Nnr wenige Schritte entfernt lag ein umgeworfener Reise¬
tagen die erschreckten Pferde schlugen und stampften beflig,
noch scheuer gemacht durch das Gekreisch einer französischen
Aammerjnngser und die Flüche des Postillions, die nach der ge¬
wöhnlichen Art solcher Leute alle Geistesgegenwart verlorenhatten.
^ Ohne sich nur einen Augenblick zu bedenken, eilten unsere
Freunde dem Schauplätze des Unfalles zu; Peter Marl ergriff
om- eine Pferd beim Kopfe und brachte es ungeachtet seines
Glaubens und Schlagens zum Stehen.

Sohne so zu rechter Zeit geleisteten Beistand. Dies erweckte den
Sohn ans demZustande gänzlicher Zerstreutheit, in den er plötz¬
lich verfallen zu sein schien, und er stellte seine Mutter als Frau
von St . Lieu vor.

„Gleich Ihnen," fügte er hinzu, „befinden wir uns auf dem
Wege nach Italien ; jedoch dieser unglückliche Zwischensall—"

„Braucht Ihre Reise durchaus nicht zu unterbrechen," er¬
wiederte der Major, der eine unbestimmte Erinnerung hatte, als
habe er schon früher diesen Namen gehört; „meine Kutsche ist
hier ganz in der Nähe und steht Ihnen mit Vergnügen zu
Diensten."

Mutter und Sohn wechselten Blicke, als .wollten sie sich
gegenseitig berathen.

„Monsieur macht das Anerbieten mit so vieler Freundlich¬
keit—" bemerkte die Erstere.

„Sie sind Engländer!" sagte der Hern etwas kurz.
,Ja ."
"In diesem Falle—"
„Louis!" unterbrach ihn die Dame mit einem leisen Tone

des Vorwurfs.
„Nehmen wir Ihre Güte an,"sngtc der Sohn mit der Miene

eines Mannes hinzu, der eher eine Gunst gewährt' als an¬
nimmt.

Während dieser Zeit hatte der Reisewagen des Majors den
Schauplatz des Unfalles erreicht, und nachdem das Gepäck der
Frau von St . Lieu aus ihrem Wagen, der augenscheinlich ein
gemietheter war, in den des Major Hcnderson geschafft worden,
setzten unsere Reisenden ihren Weg fort.

Die einzige Person, welche mit diesem Zuwachse der Gesell¬
schaft sehr wenig zufrieden schien, war Peter Marl. Ihm gefiel
weder das französisch plaudernde Kammermädchen noch der
schweigsame Diener, welche den Kutschersitz mit ihm theilten.

„Davon kommt nichts Gutes," brummte er in den Bart;

„es kam nie 'was Gutes von den Franzmänncrn, aber da ich
nicht dasCommando habe, wasche ich meine Hände in Unschuld."

An der Grenze wurden die Pässe genau geprüft und das
Gepäck einer strengen Durchsicht unterworfen.

Da Alles in gehöriger Ordnung befunden wurde, durften
die Reisenden ungehindert passiren und erreichten in wenigen
Stunden Chiavcnna, wo zu Nacht zu bleiben der Major Hcn¬
derson anfänglich die Absicht gehabt hatte; es schien seinen neuen
Bekannten indessen so viel daran gelegen, ihren Weg fortzusetzen,
daß er seinen Plan änderte, frische Pferde bestellte und seine
Tagereise bis nach Riva, einem pittoresken, an den Ufern des
Comcr Sees gelegenen Dorfe ausdehnte.

Nachdem die Gesellschaft gemeinschaftlich das Mahl einge¬
nommen, zogen sich Frau von St . Lieu und ihr Sohn gus ihre
Zimmer zurück.

„Ich bin eine Bettlerin, selbst in dem Ausdrucke meiner
Dankbarkeit," rief die Dame aus, indem sie wiederholt ihre Er¬
kenntlichkeit für die Güte ihrer neuen Bekannten versicherte.
„Sie können sichk, ine Vorstellung von der Wichtigkeit des uns
geleisteten Dienstes machen."

Ein Blick von Louis verhinderte sie, weiter zu sprechen.
„Gute Nacht," fügte die Dame mit einem Seufzer hinzu,

als fühle sie es schmerzlich, des Vergnügens, ihre Dankbarkeit
ausdrücken zu können, beraubt zu werden.

Groß war Major Hendersons
und seiner jungen Gefährten Erstau¬
nen, als sie am nächsten Morgen durch
den Gastwirth von der bereits erfolg¬
ten Abreise ihrer Gefährten des gestri¬
gen Tages benachrichtigt wurden.

Es schien, daß Madame und ihr
Sohn das schnellste Boot gemiethet
und sich noch vor Tagesanbruch auf
dem See eingeschifft hatten,

' „Wie seltsam!" rief Oliver.
„Was kann sie dazu bewogen haben?"

„Haben sie kerne Bestellung hin¬
terlassen," sragtePhil, „oder vielleicht
einen Brief?"

„Nichts," antwortete der Hotel¬
besitzer.

Diese Angabe erwies sich jedoch
als irrig, denn kurz daraus trat ein
Kind in das Zimmer und übergab
dem Major einen Brief, dessen Sie¬
gel er mit einer bei ihm sonst unge¬
wöhnlichen Neugierde erbrach.

Er enthielt folgende Zeilen:
„Klagen Sie weder mich noch

meine Mutter des Undanks an, daß
wir Sie auf eine so wenig höfliche
Weise verlassen. Wir fürchteten, un¬
sere Anwesenheitkönnte Ihnen Verle¬
genheiten bereiten, und hätten dies als
eine schlechte Vergeltung des uns ge¬
leisteten Dienstes betrachtet."

Der Brief trug die Unterschrift
„L. N."

„Louis Napoleon," sagte Major
Henderspn, „es kann Niemand an¬
ders sein! Wie einfältig, sich nicht
zu erinnern, daß Ludwig der Acht¬
zehnte Hortense ans die Bitte seims
Verbündeten, des Kaisers Alexander,
zur Herzogin von St . Lieu ernannt
hat. Jetzt verstehe ich Alles."

Oliver und Philvernahmen diese
Erklärung mit dem größten Erstan¬
nen. Es war nichts Geringes für
Jünglinge von ihrem lebhaften Tem¬
peramente und glühender Einbil¬
dungskraft, den Neffen des Kaisers
gesehen, mit ihm gesprochen zu ba¬
den, und eine Frage folgte schnell der
andern. Italien befand sich in einem
Zustande der Gährung, vulcanisch
wie dcrBoden waren die vonDichtern
und Volksrednern aufgeregten Gemü¬
ther, bereit beim ersten Anlasse in
Flammen ausznbrechen.

Kein Wunder, daß das Erschei¬
nen eines Mitgliedes der Familie
Bonaparte ans italienischem Boden
nicht mit gleichgiltigen Augen ange¬
sehen werden konnte.

Alle diese Dinge wurden wenigstens von Einem ans der
Gesellschaft vollständig verstanden. Unser Held hatte während
seines kurzen Zusammenseins mit Alfred Belgioso in Zürich
genug von dem Znstande, in welchem sich das Vaterland dessel¬
ben befand, erfahren, um sich gehörig oricntiren zu können.
Hatte er sich doch dem Jüngling, so flüchtig auch ehre Bekannt¬
schaft gewesen, so innig angeschlossen, daß er, obne den Major
um Rath zu fragen oder selbst nur Phil in das Geheimniß ein¬
zuweihen, es übernommen hatte, der Mutter desselben, der ver-
wittweten Gräfin, welche in dem Familicnpalaste zu Mailand
wohnte, einenBries des Sohnes zu überbringen; eswarenJahre
vergangen, seit keine Beziehungen zwischen der Mutter und dem
in der Verbannung lebenden Sohne stattgefunden hatte.

Alfred hatte Oliver nicht verhehlt, daß er durch die über¬
nommene Botschaft gegen die Gesetze verstoße und sich dadurch
gewissermaßen straffällig mache, und dieser hatte das Schreiben
daher sorgfältig in demFuttcr seines Hutes versteckt, da er wußte
wie genau sowohl sein Gepäck, als das semer Gefährten von den
Steuerbeamtcn durchsucht werden würde.

Die Reisenden  waren  gerade im Beariss, sich auf dem See
einzuschiffen, um sich nach Como zu begeben, als ein Lieutenant
der Carabiner, begleitet von einigen Mann, vor das Hotel
sprengte und nach Frau von St . Licn und ihrem Sohne fragte.
Groß war sein Erstannen bei der Nachricht, daß sie schon vor
Tagesanbruch abgereist seien. Es gab noch keine elektrischen
Telegraphen zu jener Zeit, und der ganze Zorn des Offiziers
wandte sich jetzt ans den unglücklichen Gastwirth.

Dummkopf,Einfaltspinsel,"waren die gelindestenBezeich-
nungen, welche ans ihn hcrabregnctcn.

„Es ist nicht meine Schuld," antwortete der Mann de¬
müthig.

„Es stand nicht in meiner Macht, sie zurückzuhalten; sie bezahl¬
ten, wassiehierverzehrten, und das war Alles, was mich anging."
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„Und wo sind die Englander ? " fragte der Lieutenant.
Der Gastwirth zeigte auf Major Henderson und seine bei¬

den Gefährten , welche neben dem Boote standen , während Peter
Marl sich mit dem Gepäck schon darin befand.

DcrOffizier ging auf sie zu und verlangte inbarschcmTone
ihre Pässe.

Major Henderson übergab ihm den seinigen.
„Das ist nur einer ? "
„Wenn Sie so gütig sein wollen , ihn zu lesen, " cntgcgnetc

der Major , „werden Sie finden , daß er zugleich auf meine bei¬
den jungen Freunde und den Diener hier lautet . "

„Und wohin haben sich Ihre anderen Gefährten geflüchtet ? "
„Von wem spricht er ? " fragte Oliver.
„Von Frau vom St . Licu und ihrem Sohne, " antwortete

sein Beschützer.
„Hortense und ihr Sohn !" rief dcrOffizier aus , „ denen die

Staaten Sr . Majestät zu betreten verboten ist . "
„Dann hätten die Beamten Ihres erhabenen Monarchen

ihre Pflicht besser erfüllen sollen, " erwiederte Major Hender¬
son kühl.

Der Offizier fuhr auf und murmelte einige Worte von der
Unverschämtheit der Engländer.

„Ich werde mich über Ihre Unv crschämtheit bei dem
Vicckönig , dem Erzherzog Reiniger , beschweren , sobald ich in
Mailand angekommen sein werde, " versetzte Major Henderson,
den die Geduld zu verlassen begann . „ W.ir werden sehen , wie
seine kaiserliche Hoheit Ihr Benehmen gegen einen britischen
Offizier aufnehmen wird . "

„Geben Sie mir meinen Paß zurück , Herr !" fügte er hinzu.
Der Offizier sah ein , daß er zu weit gegangen sei ; hätten

die Reisenden einer andern Nation , als der englischen angehört,
würde er ihm vielleicht getrotzt haben ; aber dcrName „ England"
hatte seinen Zauber in Italien noch nicht verloren.

DerMajor wiederholte seineBittc noch einmal in demselben
ruhigen , entschlossenen Tone , und der Lieutenant gab ihm zum
großen Erstaunen des Gastwirthcs , der endlich zu dem Schlüsse
kam , daß es irgend ein incognito reisender Prinz sein müsse , den
Paß zurück.

„Sie begreifen , daß ich aufgebracht sein muß , da die Unge¬
schicklichkeit meiner Leute so gefährliche Gefangene entschlüpfen
ließ, " setzte er in einem bescheidenem Tone hinzu.

„Möglich, " war die Antwort.
„Ich hoffe , Sie werden die unangenehme Lage , in der ich

mich durch dieses Ercigniß dem Vicekvnig gegenüber ohnehin
schon befinde , nicht noch peinlicher durch eine Beschwerde über
mich machen . "

„Nicht , wenn mir in aller Form Abbitte geleistet wird . "
Dem Lieutenant kam dieseZumuthung , um so mehr als sie

vor Zeugen an ihn gestellt wurde , sehr sauer an ; jedoch diellcber-
lcgung einiger Augenblicke überzeugte ihn , daß ihm nichts Besse¬
res zu thun überbleibe . Er gab dem Engländer die Erklärung
mit eben so vieler Höflichkeit , als er vorher roh und ungebildet
gewesen war.

„Ziehen Sie eine Lehre ans dem Vorgefallenen, " sagte Ma¬
jor Henderson , „ glauben Sie mir , sie kann Ihnen von großem
Nutzen sein . Diejenigen , welche gefangen zu nehmen Ihre Pflicht
war , werden aller Wahrscheinlichkeit nach die sardinische Grenze
längst erreicht haben , ehe eine Anzeige von Ihnen nach Mailand
gelangen und die Behörde veranlassen kann , ihrer Reise Hinder¬
nisse rn den Weg zu legen ; für die Zukunft aber, " fügte er hinzu,
„erinnern Sie sich stets , daß Höflichkeit gegen Fremde sowohl
beim Offizier , als bei Leuten aus dem Civilstande ein sicheres
Kennzeichen der Bildung ist . "

Ohne eine Antwort abzuwarten , stieg der Major , gefolgt
von seinen jungen Gefährten , in das Boot , und die Ruderer
stießen vom Lande ab.

Sie übernachteten in Como und erreichten am nächsten Tage
Mailand , dessen prächtiger Dom mit seinen schlanken Thürmchen
sich schon vor ihren Blicken erhob , als sie noch mehre Meilen
von der Hauptstadt der Lombardei ciftfcrnt waren.

Viele Reisende halten sich einige Zeit in Mailand aus , um
sich zu acelimatisircu , denn da es beinahe im Mittelpunkte einer
ungeheuern , von den Alpen und Appeninncn umschlossenen Ebene
liegt , so ist die Hitze , die Sommermonate ausgenommen , selten
sehr drückend ; außerdem enthalt die Stadt manches Interessante
für den Kenner und eignet sich vorzüglich , den Geschmack des
Knnstnovizen zu bilden.

„Nun , lieben Söhne, " sagte der Major Henderson am
Morgen nach ihrer Ankunft , „verfügen Sie ganz nach Ihrem
Belieben über Ihre Zeit ; lassen Sie meine Gegenwart durchaus
keine Fessel für Sie sein ; sobald Sie meines Rathes bedürfen,
haben Sie ihn nur einzuholen , wünschen Sie meine Gesellschaft,
steht Ihnen dieselbe jederzeit zu Diensten ."

Es ist nicht zu verwundern , daß die Jünglinge ihren väter¬
lichen Freund nach dieser freiwilligen Berzichtleistung auf jedes
Recht , sie zu beaufsichtigen , selten allein ließen . Sie besuchten
gemeinschaftlich die Paläste und Kirchen , das alte jetzt in ein
Museum umgewandelte Jesuitcncolleginm , das Amphitheater
und das große Hospital , welches von dem Schutzpatron der
Stadt , St . Carlo Borromeo , gebaut ist , dessen Gebeine in einem
Sarge vonKrystall und Gold m der unterirdischen Capelleruhen,
die seinen Namen trägt und nächst Loretto der reichste Wallfahrts¬
ort Italiens ist.

Es war Oliver viel daran gelegen , Nachrichten über die
Gräfin Belgioso einzuziehen , dennoch vermied er , um keinen
Verdacht zu erregen , sorgfältig jede Frage nach ihr , ja er hütete
sich selbst , den Wunsch anszusprccheu , ihren Palast in Augen¬
schein zu nehmen , obgleich derselbe gerühmt wurde , mancherlei
Knnstschätze zu enthalten , unter welchenRaphaels Originalzcich-
uung seines großen Gemäldes der Madonna dcl Folignv am
merkwürdigsten war . Es war sein Freund Phil , welcher zuerst
von dem Palastc sprach und ihn zu besuchen vorschlug.

Unser Held gebrauchte die Vorsicht , ehe er einwilligte den
Cicerone zu fragen , ob er wirklich Sehenswürdigkeiten enthalte.

'Natürlich antwortete der Fühl er , daß dies der Fall sei . Es
ist eine abgemachte Sache , daß der Portier des Palastes und der
Cicerone das bei dieser Gelegenheit von den Fremden erhaltene
buonir mano oder Trinkgeld theilen.

Man sagt sogar , daß der edle Eigenthümer zuweilen nicht
verschmäht habe , seinen Antheil davon zu nehmen.

Wie in den meisten italienischen Palästen , bestand die erste
Etage aus einer Reihenfolge vonZimmeru und Gallerten , welche
mit Gemälden , Familicnportraits und Antiken angefüllt wa¬
ren . Das größte Kleinod der Sammlung befand sich in einem
achteckigen Saale , dessen Fenster nach der Porta Orientale
gingen.

Die beiden Freunde waren , nachdem sie Alles gehörig in
Augenschein genommen , im Begriff sich zu entfernen , als Phil,

betroffen von dem verödeten Aussehen der Zimmer , den an der
Thür stehenden und eines Trinkgeldes wartenden Portier frug,
ob der Palast bewohnt sei.

,,8i , sixnor . "
„Von wem ? "
„Da . eoutssaa . "
„Ei , das muß die Mutter unsers Züricher Freundes sein !"

rief Phil , der sich nicht träumen ließ , daß sein Gefährte die ge¬
wichtigsten Gründe zur Vorsicht hatte und deshalb seine Freude
über das , was ihm eine glückliche Entdeckung schien , ganz offen
aussprach.

Der Portier und der Cicerone wechselten Blicke des Einver¬
ständnisses . Oliver bemerkte dieselben und war auf seiner Hut.

„Kennt Signor den Grafen ? " fragte der Diener rcspcctvoll.
„Wir wohnten in Zürich in demselben Hotel , sonst nicht

näher, " antwortete unser Held mit einigem Zögern , da er sich
nicht sicher fühlte.

„Wünscht Signor vielleicht die Contessa zu sehen ? "
„O gewiß nicht, " sagte Oliver ; „ ich habe keinen Grund —

keine mögliche Entschuldigung — für ein solches Eindringen ; es
würde unverzeihlich sein . "

Einen Scndo in die Hand des Mannes legend , verließ Oli¬
ver mit seinem Gefährten den Palast Belgioso , die forschenden
Blicke des Portier folgten ihnen , wie sie langsam die Straße da¬
hin schritten.

fFortschung folgt .)

Beschreibung des Modenbildes.

Die hier in Abbildung gegebene Robe , ihrer reichen Garni¬
tur wegen weniger zur Promenade , als zur Visitc und zum
Diner geeignet , ist von violettem poult äe sois , um den Rock
mit 3 Streifen von schräg geschnittenem violetten Sammet , ab¬
wechselnd mit Rüschen -Via viertle vom Stoff der Robe besetzt;
beides , Rüschen wie Sammetstreifen , in nach der Taille zu ab¬
nehmender Breite arrangirt . Hohes glattes Leibchen , vorn durch
Knöpfegcschlossen . DieAcrmcl , ihrer ganzen Länge nach in Falten
gereiht und dadurch gleichsam in 2 Puffen getheilt , sind die vor¬
dere Naht entlang , sowie an der Seite des Ellenbogens mit einer
schmalen Rüsche , unten mit einem breiten Revers von Sammet
versehen . — Die Schärpe ist vom Stoff der Robe , mit Sammet
garnirt.

Ein Packet Briefe.
Dem Französischen nacherzählt.

Die Frau Marschallin v . .B . huldigte der Ansicht , daß die
Popularität im Gescllschaftslebbn einer Arche gleiche , die neben
einigen Bevorzugten und Auserwählten viel Schlechtes in sich
aufnehme . Ihr galt nur der vornehme , nicht der berühmte
Name und sie versammelte in ihrem glänzenden Salon in Paris
nur Diejenigen , weche aus erstern Anspruch machen durften . Ich
will es nicht versuchen , dem Leser ein Portrait der Marschallin
zu entwerfen . Alles , was ich über sie mittheile , beschränke sich
aus die wenigen Worte : „ Sie war eine geborene Marquise und
eine geborene Pariserin . "

Der Anfang unserer Erzählung sührt uns in eine Abendge¬
sellschaft der Marschallin , und wir sehen sie mit trinmphircu-
den Blicken um sich schauen und sich in dem Glänze sonnen,
den die sie umgebende auserlesene Gesellschaft ausstrahlte . Es
gab in der That wohl kaum einen zweiten Salon in Paris , der
sich mit dem ihrigen hinsichtlich der aristokratischen Namen mes¬
sen durfte , die bei jeder neuen Meldung des Thürstehers hoch¬
tönender zu werden schienen ; der Glanz der Wachskerzen brach
sich in blitzenden Epauletten , wurde von den ausgezeichnetsten
Ordeussternen zurückgeworfen . Ja selbst ein Abkömmling der
Stnarls , ein wahrer , wirklicher Sprößling dieser alten schotti¬
schen Königsfamilie , befand sich unter den Eingeladenen ; leider
sah man es aber dem armen Manne auf den ersten Blick au , daß
er einer Restauration dringend bedürfte . Doch gefällt es dem Le¬
ser , so wenden wir uns von den Orden und Uniformen zu schönen
Gestalten und tauschen vornehme Namen gegen reizende Gesichter.

Unter all den edeln Gestalten , welche sich wie ein duftender
Blumenkranz um die Herrin des Hauses reihten , zog Frau von
Roseray , die schön wie ein Engel , strahlend wie eineKönigin in¬
mitten der übrigen Damen thronte , unwiderstehlich alle Blicke
ans sich, hielt sie unwiderruflich gefesselt . Sie war eine Ver¬
wandte der Marschallin und heute nach dem Tode ihres Gatten
zum ersten Male wieder in Gesellschaft erschienen ; Niemand
schien sie jedoch zu beklagen , da es leider in der großen Welt
Frauen genug giebt , die schon bei Lebzeiten ihrer Gatten als
Wittwen zu betrachten sind.

Die Unterhaltung der Damen war sehr belebt ; ernste An¬
gelegenheiten wurden scherzend besprochen, , geringfügige Gegen¬
stände mit großem Ernste behandelt ; sie brachen eine siegreiche
Lanze in einem jener Gespräche , denen mau nur halb zuzuhören
pflegt , wo man sich auf abgebrochene Worte versteht nuo oie nach
altem Herkommen durchaus jedes Gehaltes entbehren . Frau von
Roseray sah neben ihrer Verwaudtin , ließ sich bewundern und
schwieg , weil sie nichts zu sagen wußte ; während die Marschal¬
lin im Gegentheile , und zwar aus ganz demselben Grunde , sehr
viel sprach.

Plötzlich , sei es daß der Faden des Gespräches gerissen , sei
es daß der Gegenstand der Unterhaltung erschöpft oder der Mar¬
schallin ein beunruhigender Gedanke aufgestiegen war , plötzlich
wandte sie sicstzu der jungen Wittwe und redete sie auf folgende
Weise an : „ Wir sind , meine liebe Madcleine , Cousinen und des¬
halb glaube ich wohl einRecht zu haben , Sie nach der Ursache des
hartnäckigen Stillschweigens zu fragen , welches Sie schon den gan¬
zen Abend beobachten , und warum Sie den Baron , meinen armen
Schützling , mit solcher Eiseskältc empfingen ? .Ein Wort von
Ihnen würde ihn bis zuinHimmcl erhoben haben , und Sie soll¬
ten sich seinen Huldigungen geneigter zeigen , nachdem Sie ihm
gestattet haben , Ihnen dieselben darzubringen . "

Frau von Roseray antwortete nicht ; jedoch die Marschallin,
die stets Alles sagte , was sie dachte , und selten das bedachte , was
sie sprach , ließ sich so leicht nicht abschrecken . Ihre Augen folgten
der Richtung , welche die Blicke ihrer jungenVerwandtiu genom¬
men , und sie fuhr fort : „ Die Männer , die im Ernste an die Ge-
schicklichkcit einer Frau zur Verbergung eines Geheimnisses glau¬
ben , sind wirklich recht einfältig , so habe ich schon bis aus den

Grund Ihres Herzens geblickt , da dasselbe durchaus
gründ , sondern ein klarer Bach ist . Diesen Abend »och,ft
Sie mit strahlender , heiterer Miene ein , und plötzlich,
geringste Veranlassung , wcrdcnSic träumerisch , antworte?
Baron nur abgebrochen , mir gar nicht und diese ganze zz,5
derung trifft genau mit dem Erscheinen des H ?rrn von Ast«'
sammen , der nach langer Abwesenheit von einem entfernt«^
sandtschaftsposten zurückgekehrt ist . "

Madelcine legte nachlässig ihren Fächer zusammen
schien die Marschallin durch eine Bewegung auffordern zi,ft
len , ihr doch zu erklären , was sie denn zudicscrVcrmnthunuj
rechtige.

In der That , und als habe sie diesen Blick und dieß»,
bcrdc recht wohl verstanden , war auch die Marschallin M
mit der Antwort bereit , indem sie versetzte : „ Herr von Lüdft
weder sein schönes Haar , noch seinen eleganten Wuchs hg.',
Türken eingebüßt , und außerdem verschmäht man einen Aft
nicht so leicht , der zehn Jahre in Konstantinopel gelebt , reift,
den Titel „ Gesandter " mitgebracht und binnen kurzer Zeh.«
nister werden wird . Ein Ordcnskrcnz am Bande » imnil ft
gut getragen , sehr hübsch ans , und der Titel Excellenz ist ei,G
schönsten Hochzcitsgeschenke , welches man seiner Frau dar!»
kann . "

„Es,ist das Beste , man verheimlicht Ihnen nichts/f ..
Madeleinc lachend , „ deshalb will ich Ihnen nur eine offenftft
Beichte ablegen , Sie würden ja doch auch ohne dieselbe balfi
les cutdecken . "

Die Marschallin mußte sehr neugierig sein , denn sic eM
nete keine Silbe und war ganz Ohr.

„ Ich war zwar noch sehr jung, " begann Madelcine ihntz
zählung , „ als ich mich mit Herrn von Roseray verheircho
und dennoch schreibt sich meine Bekanntschaft mit Herrn vvirft
schon aus der Zeit vor meiner Vermählung her . Ich warD
zehn , er zwanzig Jahre ; ich ein Kindi er noch kein Mannft
kaum aus dem Kloster , er trat in die Welt ; und so sah ichs
öfter bei meinem Vater ; bald aber begleitete mich sein Bilde
hin ich ging , in Gesellschaft , wie in die Kirche ; er war der hü
des Romanes , den meine jugendliche Phantasie erschus und'r
den reizendsten Farben ausschmückte . Eines Tages trat ichr
meinem Notenhcfte in der Hand ganz allein in den Salonir
finde darin Herrn von Lüde , ach , ich sehe ihn noch ins«
Jagdanzuge , wie er mir entgegenkam , meine Hand ergriff mit.
feuriges Bekenntniß seiner Liebe ablegte . Ich machte alle >:>ft
chenAnstrengungen , recht erzürnt zu erscheinen und entfloh; ,!
ein zierliches , duftendes Bricfchcn war in meine » Hände»
rückgebliebeu . Jetzt , ich gestehe es , hielt ich mich für m
wachscncs Mädchen und schloß mich ein , um es zu lesen. ,,
antwortete ihm , indem ich mich über seine Kühnheit bcklaztft
vertheidigte sich; kurz es entstand ein förmlicher Bricswch
Stach einiger Zeit wurde er einer Gesandtschaft bcigegcben;
hcirathcle Herrn von Roseray ans Beschl meines Vater- v
halte bald , ich schwöre es Ihnen , meinen Roman und dir
Helden gänzlich vergessen . Sie sehen wohl ein , daß diese
gelegenhcit an sich durchaus nicht gefährlich ist ; aber eine,
dcrei , die jeder Bedeutung entbehrte , so lange der Grafvmfti:
jenseit des Meeres , ich verheirathet war , könnte jetzt , da ich»:
der frei bin , ernsthaft werden , wenn ich die Bewerbungen ::
Barons annehme und der Graf sich irgend eine Unbesonnen!:
zu Schulden kommen ließe , welche jenem alsdann leicht als:::
Beleidigung erscheinen könnte . Das träumerische Wesen, r:
ches sie an mir rügten , hatte seinen Grund darin , daß ichM
danken nach dem geeignetsten Mittel suchte , die schwachenC::
ren unserer thörichten Liebe zu verwischen . Jetzt kennen Eien
ganze Geheimniß ; umSie jedochvöllig zuberuhigcn , willicht:
Arm des Barons nehmen und von Herzen gern nnt ihm tanz:::

'Der Baron näherte sich in diesem Augenblicke der Fram:
Roseray ; auch die Marschallin erhob sich, ging zu Herrn ::
Lüde , hing sich an seinen Arm und begann nach einem zimb
langen Stillschweigen:

„Sie sind den Angelegenheiten dieser Welt nicht so sm
geworden , mein lieber Graf , daß Sie den Tod des Herrin:
Roseray nicht erfahren haben sollten ; was Sie jedoch noch»:!
wissen können ist die Nachricht von der nahe bevorstehenden D.
derverheirathnng der Wittwe , und daß ich diejenige bin , ml
diese Verbindung gestiftet hat . Sie sehen wie freimüthig ich
gen Sie bin ! Und deshalb , Herr Graf , darf ich wohl anchs
sen , daß Sie mir die Ehre erweisen werden , mir ganz cM
sagen , was Sie darüber denken ? "

„Ich denke , daß Ihre junge Verwandte noch schöner, r
vor  zehn Jahren , und daß der Baron ein glücklicher Mami isi.'

„Ist das Alles ? "
„O nein , ich denke auch noch , daß der Baron sich gtift!-

schätzen muß , eine Fürsprecherin gieichJhuen gefunden zu ha-
und daß es für Sie höchst erfreulich sein muß , die Vcrcinizft
eines jungen liebenden Paares zu bewirken . "

„ Verstehen wir uns recht , mein Herr Graf ! Ich e:
Ihnen vor allen Dingen mittheilen , daß Frau vonRoscraM
zur Secundautiu in einem Ehrenhandel erwählt hat , unddas:
sich in demselben um Rückgabe der Briefe au die Frau HM
welche einst der Unerfahrcnheit des Kindes entrissen winde;
Ich bin von der Vortresflichkeit Ihres Herzeus und der Z«
heit Ihres Ver standes gleich fest überzeugt , daß ich mich vcrsstc
Halle , Sie werden keinen Augenblick anstehen , dieselben mcie
Händen zu übergeben . "

„Wollen die Frau Marschallin mir erlauben , wegen«
Rückgabe mit ihr zu unterhandeln ? "

„Sie legen , Hesse ich , dieser kindischen Spielerei dm
ans keinen Werth bei ? "

" Es wird also nöthig sein , daß ich mich näher erkläre.
ich so glucklich war , eine vorübergehende Gunst bei Fraurc
Roseray zu erlangen , war sie ein schönes Kind , das ganzP ^ . '
den Kopf verdrehte , was nicht schwer , und so auch Ihrem «?
denen Diener , was noch leichter ist . Der Grund meiner p!V
chen Abreise ist Ihnen kein Geheimniß mehr , gnädige ssh-
Mein bescheidenes Vermögen stellte sich der Erfüllung ww'
heißesten Wünsche als unübersteigliches Hinderniß entgegen,^
so zögerte ich nicht , ihnen zu entsagen ; ich entriß mich m«»«
Vatcrlaude , um zu vergessen , und hatte keinen andernTrostF
die Erinnerung an mein Opfer "

„ Aber Ihre Bedingungen ! " unterbrach ihn die  Marsch^
in bittendem Tone.

„Ich werde mich meines Schatzes nur dann entans -r
wenn Frau von Roseray mir gestattet , daß ich ihr einend .
nach dem andern übergebe , und wenn sie jeden noch einmal 5
mir durchleseu will . "

Das Gesicht der Marschallin erheiterte sich; ihrZwcä«
erf üllt und die .Originalität des Grafen belustigte sie ; sie !̂
daher nicht an , aus seinen Vorschlag einzugchen.
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lAraf Albert von Lüde war dreißig Jahre alt. Als Mann
.u/iN batte er es verstanden die Rolle, welche ihm sein Stand

Welt zutheilte, gut zu spielen und stets die verführerischste
nonunchmen. Man war erstaunt den Staatsmann un-

k/m kleide des Modeherrn zu finden und hätte niemals die
uimnaen des Diplomaten unter dem Lächeln errathen,

s tändig seine Züge erhellte. Als Träger eines vornehmen
^mcns verdankte er doch seine Stellung nur feinem Verdienste,

Ehrgeiz, der ihn beseelte, war von der edelsten Art, denn
tmmtc ihm nur dadurch genügen, daß er seinem Vaterlande

Ni nste leistete. Im Lause der Zeit zu einem hohen Posten ge-
hatte er dabei stets die schwierlge Aufgabe zulofen verstan¬

dn 'ein rechtschaffener Mann zu bleiben. Nach dieser Schilde¬
rn,,ä ist es wohl kaum nöthig hinzuzufügen, daß die Erinnerung

, die Jugendliebe bald von tausend politischen Geheimnissen
nMlungen war; der Graf hatte nicht Zeit von Liebe zu träumen,
,,nd selbst heute, wo er nach einer zehnjährigen Abwefenheit Frau

„n Roseray wieder sah, hielt er es keinen Augenblick für ge-
tMnlick in der reizenden Frau das ihn einst bezaubernde Mäd-
'chn zu bewundern..

Erst nachdem er, zu Hanse angekommen, mehre mmi-
iiefietie Eilasse durchlaufen, konnte ocr Graf mit Muße über
ds von der Marschallin angeregte seltsame Abenteuer nachden¬
ken'  der  Gedanke einer' kleinen Rache schmeichelte ihm und so
wate er sich mit gutem Austande in seineLage, wohl überlegend,
dast sich selbst verspotten das einzige Mittet sei, der Lächerlich¬
keitm entgehen. Er verabschiedete seinen Kammerdiener und
offnen inmitten seines mit Depeschen angefüllten Schreibtisches
eine mit Atlas ansgeschlagene Schublade von Polisandcrholz.

Eine eigenthümliche Empfindung ergreift uns , wenn wir,
nachdem uns das Leben herumgestoßen,' nachdem wir lange schon
an da- Triebrad der alltäglichen Geschäfte gefesselt , eines Tages
die Wiege so vieler Träume, das Grab so vieler Erinnerungen
medn öffnen. Vergilbte, verblichene Blätter von allen Farben,
getrocknete Blumen , schwarze Bänder , Liebesbriefe begegneten
den tiänincrisch darüber hingleitendenBlicken des Grasen, der
ein mit cincm Bande umwundenes Packet Briefe aus allen die¬
sen Reliquie» hervorzog , es lange betrachtete , den Schreibtisch
verschloß und sich alsdann zur Ruhe begab.

Unsere Vorfahren im Alterthume und unsere Ureltern im
Mittclalter kannten jenen Gebrauch eines Briefwechsels zwischen
Liebenden, von dem unsere heutigen Romane so viel zu erzählen
wissen, noch nicht; sie lebten, d. h. sie arbeiteten, kämpften und
liebten ohne Phrasen; sie bedurften des Bricfschreibcns nicht,
denn sie bedienten sich zu Befveiscu ihrer Leidenschaften nicht der
Worte,' sondern der Thaten. Ist auch jetzt wohl die schöne Zeit
vorüber, wo Herr von Bassompierke, bevor er nach der Bastillc
gebracht wurde, mehr als 6000 Liebesbriefe verbrannte, so bleibt
mir doch immer noch unerklärlich, welche Mode dieses Vornr-
theil so geheiligt hat, daß ich selbst geistreiche Frauen -kenne,
welche die Liebe nur als Nebensache oder gar als unnütz betrach¬
ten, und die dennoch lange Eorrespondenzcn unterhalten, augen¬
scheinlich in keiner andern Absicht, als um ihren Bricfstyl glän¬
zen zu lassen. Frau von Roserah gehörte nicht zu dieser Classe,
sie war als junges Mädchen ohne Vorbedacht dem Zuge ihres
Herzens gefolgt.

Am nächsten Tage ließ sich der Graf um die Mittagsstunde
bei Frau von Roseray melven und wurde in ihr Boudoir ge¬
führt. Weißer Atlas bekleidete die Wände; tausenderlei kostbare
Seltenheiten und Spielereien, die mehr der Geschmack als die
Kunst hervorgebracht, bedeckten die Etageren und bildeten den
Schmuck des Zimmers. Auf einem mit Blumen reich besetzten
Tisch stand em Kohlenbecken und gleich einer das heilige Feuer
hütenden Vestalin lehnte Madelcine, in einen Ucberwurf von
weißem Mousseline gehüllt, in dem daneben stehenden Divan.
Sie deutete auf einen Lchnstuhl, der Graf nahm denselben, setzte
sich mit ernster Miene, zog einen Brief aus der Tafche und las
ihn vor. Es war ein förmliches mit dem Namen Madeleine u»-
terzeichnctesVerbot, welches dem Grafen untersagte, in ihre Nähe
zu kommen. Die junge Wittwe blickte den Vorleser mit einem
Lächeln an, nahm den Brief und warf ihn in die Flammen des
Kohlenbeckens. Beide beobachteten ein tiefes Stillschweigen,
während das Papier einige Augenblicke gegen die Flamme kämpfte,
sich dann zusammenringelte, von einigen Fenerringen überlau¬
fen wurde, sich mehr und mehr schwärzte und endlich in Asche
zerfiel; dann erhob sich der Graf , verbeugte sich und ging. Die¬
selbe Scene wicderholte' sich am folgenden, am zweiten, am drit¬
ten Tage, nichts veränderte sich, als der Inhalt der Briefe, der
unendlich mannigfaltig war. Die Marschallin gerieth in Ver¬
zweiflung. An jedem Morgen erschien sie unmittelbar nach der
Entfernung des Grafen und suchte ihre Neugierde zu stillen, der
widerstrebenden Madeleine einzelne Aeußerungen mit Gewalt
zu entreißen.

„Nehmen Sie sich in Acht, meine liebeMadeleine," sagte sie,
»Sie befinden sich an einem Abhänge, und wenn Sie nicht bald
innehalten, so wird es nicht lange dauern und Sie rollen den-
ielben in vollem Galopp in einer zu einer Hochzeitsreise einge¬
richteten Postchaise an der Seite des Herrn v. Lüde hinunter.

Madelcine antwortete nur mit einem Scherze.
„Was soll ich thun ! Sie selbst haben ja die ganze Angele¬

genheit auf diese Weise geordnet, und mir gesagt, daß ich den
-oefitz der Briefe durch dieArt, wie ich sie erlange, nicht znthener
manie, »och einige Tage und das Brandopfcr wird verzehrt
stm, dem Himmel sei Dank, es ist keine Hekatombe.

» » regt entfernte sich dann die Marschallin und ver¬
wünschte mit dem sich in Angst windenden Baron die Diploma¬
ten uns die Diplomatie.
g,,.^ er Baron war ein guter Mann und würde gewiß das
b/tt "ner Fran begründet haben, sobald er sich dazu verstanden

' stch so wenig, als möglich damit zu beschäftigen. Die
Mchst der Marschallin hatte er sich wahrscheinlich durch die nn-

i , te Geduld, die er in Anhörung ihrer langen Auseinan-
Sn; bewies, erworben, und weil er seinerseits auf dem

auf welchen sie ihn versetzt hatte, sich damit be-
ft shte, leinen Gefühlen durch Selbstgespräche Luft zu machen;
z- °Mem bednrstc sie eines Vertrauten. Zum Dante für seine
. P°enheit, untersagte sie ihm jeden Seufzer, den sie nicht ge-
eln? !̂ ' "" b bestand wohl oder übel darauf, sie wollte ihm

Mau verschaffen. Der arme Baron wartete.
. .- .fltabeleine, die, als Kind an einen Greis verheirathet,

j ?t>ch war, weil sie beneidet wurde, beneidet ward, weil sie
t "nd schön war, die unter der Cognctterie jede andere Regung
J 'sdcr Eitelkeit erstickt hatte, Madeleine hatte in einem

.. . 5 Galten nichts anderes gesehen, als einen neuen Sklaven,

..„ ^ hangeln, nicht einen Mann , den sie lieben konnte, und
'Mk der Verbindung, die ihre Verwandtin für sie knüpfte,

gewesen. Die Marschallin, welche genug von dieser
°ne des Glückes kannte, hatte hinlänglich zu beurtheilen ge¬

wußt, wie gut der Baron sich für eine solche Ehe eigne, hatte
alle Federn in Bewegung gesetzt, um ein solches Resultat zu er-

. langen, und sah nun, so nahe amZielc, staunend und erschrocken,
daß eine unter ihren Augen entstandene Spielerei eine Wendung
zu nehmen drohte, die ihren ganzen fein angelegten Plan über
den Haufen warf. Aus aller Fassung kam sie aber, als der
Baron , der einige Male vergeblich um Einlaß bei der schönen
Wittwe gefleht hatte, endlich auch auf eigenen Füßen stehen wollte.

Noch einen letzten Versuch hatte der Baron machen, noch
einen Hauptschlag ausführen wollen, er hatte sich mit hochtragi-
schcmPathos inKlagen g'cgcnFrau v. Noseray ergossen und hatte
natürlich nichts weiter erlangt, als von ihr ausgelacht zu wer¬
den. Wie hätte auch Madeleine in der That diese so plötzlich
entstandene Eifersucht für Ernst nehmen sollen? Um den Baron
an die Rolle einer Null , die sie ihm als ihren zukünftigen Gat¬
ten zugedacht hatte, zu gewöhnen, wies sie ihn sehr lebhaft ab,
nachdem sie ihm sehr kalt zugehört hatte; er eilte zur Marschallin,
und schwur, ans immer auf die ihm.vorgespiegelteglänzendeZu-
klinft zu verzichten.

Indessen wurde, man wußte nicht wie es zuging, das Ge¬
sicht des Grafen mit jedem Tage heiterer, das der jungen Frau
immer ernster. Das Kohlenbecken war schon seit einiger Zeit
ein Körper ohne Seele geworden; die Briefe wurden nicht ver¬
brannt , sondern Madelcine bewahrte sie auf, las sie und machte
sich sogar das Vergnügen, sie zu beantiporten, indem sie die
Briefe des Grasen hervorzog, die sie, trotzdem sie ihre Gleichgil-
tigkeit dagegen behauptet, doch sorgfältig wie den größten Schatz
aufgehoben hatte.

Während Madelcine ihre Blicke in die Vergangenheitzn-
rückschweifen ließ und das junge naive Mädchen in der eleganten
Frau wieder auflebte, fühlte auch der Graf, der sich nur an der
Kälte einer Frau , sür die er sich geopfert, hatte rächen wollen,
gleich Madeleine, alles Eis seines Herzens an dem Feuer dieses
versöhnenden Kohlenbeckens schmelzen. Lächelnd blickten sie ein¬
ander in die Augen, drückten sich die Hände, und in süßen Erin¬
nerungen begegneten sich die Herzen, die der Zeit der ersten Liebe
nicht vergessen hatten. Madelcine überließ sich mit einem Ge¬
fühle unnennbarer Seligkeit diesen neuen Eindrücken; der Graf
dachte nicht an die Diplomatie; Beide harrten der Dinge, die da
kommen würden, mit der Gespanntheit eines Lesers, der plötzlich
die Entwickelung eines ihn fesselnden Romans durch die Worte:
„Schluß folgt" schadenfroh verzögert sieht.

Eines Tages saßen sie in dem kleinen Boudoir beieinander,
als Madeleine ein Brief übcrbracht wurde; sie lächelte indem sie
das Siegel erbrach, und der Graf that dasselbe, weil sie ihm so
schön erschien; sie zuckte die Schultern, nachdem sie ihn gelesen,
und der Graf konnte sich nicht enthalten, diese Schultern zu be¬
wundern. Branche ich erst noch zu sagen, daß der Brief vom
Baron war, und ist der Inhalt desselben nur irgend Jemandem
noch zweifelhaft? Endlich die üble Wendung, die seine Angele¬
genheit genommen, und die traurige Figur, welche er dabei spielte,
einsehend, hatte er seinen Entschluß gefaßt, sich zurückgezogen
und mit einer bei ihm noch nicht dagewesenen Kraftanstrcngnng

»eine Kette zerissen, welche die Marschallin nicht immer unter
Blumen verbarg.

Mit komischem Ernste wurde das Feuer des Kohlenbeckens
noch einmal belebt; das Autodafe war bald beendet; der Brief
war das letzte Papier , dem dieses Schicksal widerfuhr. Der
Graf schwieg.

„Sehen Sie endlich ein, Herr Graf , wie gefährlich es ist,
mit dem Feuer zu spielen?" frug Madeleine.

„Sie haben den Schuldigen vor sich, gnädige Frau , wenn
er so glücklich sein dürste, seinen Fehler wieder gut zu machen!"

In diesem Augenblicke trat die Marschallin ein.
„Madeleine, meine liebe Madeleine," rief sie, „was muß

ich hören, was soll ich davon denken? Der Baron ist heute Mor¬
gen nach Italien abgereist; der Unglückliche will wahrscheinlich
Medaillen sammeln! Aber nicht ihn bedauere ich, sondern mich!
Mich, die ich unter dem Siegel der Verschwiegenheit von Ihrer
bevorstehenden Heirath gesprochen, mich dafür verbürgt habe!
Ich bin verloren, es ist um meinen Ruf geschehen! Lasten Sie
uns überlegen! Giebt es denn kein Mittel , alles wieder ins
Geleise zu bringen, ist diese Thorheit unverbesserlich?"

Madelcine antworte nicht.
„Werden Sie mich endlich von mcincrAngst befreien? Sie

wissen recht gut , daß ich mich nicht auf das Räthselrathen ver¬
stehe. Herr Graf, sagen Sie mir , was dies Alles bedeutet; sagen
Sie mir, was Sie an diese fatalen Briefe fesselt?"

„Ich will es Ihnen gern sagen, gnädige Frau ; aber ich
werde eine ganze Geschichte erzählen müssen."

Die Marschallin seufzte tief und hörte zu.
„Sobald meine Familie ein Geheimniß entdeckt hatte, das

die letzten Hoffnungen eines Greises zerstört haben würde, suchte
sie mich schnell aus Frankreich zu entfernen und wirkte mir zudem
Ende einen Platz bei einer Gesandtschaft aus . Es dauerte nicht
lange, so erhielt ich meine Pässe und befand mich auf dem Wege
nach Spanien . Kanin in unserm Gesandtschaftshotcl angelangt,
höre ich von Differenzen, die zwischen unserer Gesandtschaft und
der spanischen Regierung ausgcbrochen sind, und werde mit der
Abfassung einer Schrift über diesen Gegenstand beauftragt, die
wenigstens das Verdienst hatte, ein vollständiges Licht über die
streitige Angelegenheit zu verbreiten. Ein junger Beamter der
uns gegenüberstehenden Regierung zeigte mehr Eifer als Lebeus-
art/indem er sogleich antwortete, die Thatsachen wären nicht
ganz derartig, wie ich sie angegeben. Ich erwiederte, daß
ich noch nie gelogen. Ein Duell war unvermeidlich. Das Loos
bestimmte die Wahl der Waffen und gab mir einen Degen, der
ich kaum ein Rappier in der Hand gehabt hatte ; es schien mir
jedoch, als könne ich jetzt noch nicht sterben, da mein Leben nicht
ganz mir allein gehörte. Kaltblütig bediente sich mein Gegner
aller Vortheile, welche ihm die Gefchicklichkcit in der Führung
der Waffen und die Ruhe, die ans der Sicherheit entspringt,
über mich gaben. Vergebens ermüdete ich mich ihn anzugreifen;
ich konnte ihm nicht beikommen; ich machte endlich einen Aus¬
fall und gab dabei eine Blöße, die mein Gegner augenblicklich zu
benutzen verstand. Ich fühlte die Spitze seines Degens aus mei¬
ner Brust ; aber er glitt ab und senkte sich in die Schulter. Und
wissen Sie , gnädige Frau, was den tödtlichenStoß von meinem
Herzen abgehalten hatte? Ein Packet Briefe, das ich auf dem¬
selben trug und welches Sie seit acht Tagen zurückverlangen."

Madelcine hatte sich in die Arme des Grafen geworfen; die
Marschallin war gerührt. Sie überlegte zudem, daß, wenn sie
auch überall von einer bevorstehendenVermählung der Frau von
Roseray gesprochen, sie doch noch Niemandem den Namen des
Glücklichen, dem sie zu Theil werde, genannt habe, und daß man
sie doch noch immer als die Urheberin dieser Verbindung betrach¬
ten werde. Endlich verdrängte die Nengierde jede weitere Ueber-

legnng, sie wollte die so glücklich dem Stahle und dem Feuer
entgangenen Briefe lesen.

Ihre Nengierde wurde befriedigt.
„Wer hätte geglaubt," rief sie endlich, „daß aus dieserAsche

»och eine solche Feucrsbrunst entstehen würde!"
„Das ist nicht zu verwundern," erwiederte der Graf , „Sie

haben sie angefacht."

Zur Geschichte der Ringe.

Die Sitte der Ringe schreibt sich schon aus sehr alter Zeit
her, war jedoch noch bei den Römern frei von jedem sich in spä¬
teren Zeiten daran knüpfenden Aberglauben. Plinins beschreibt
sie, als ans Eisen gefertigt und jedes schmückender Zierrathes
entbehrend, während uns Tertullian erzählt, daß sie aus Gold
—dein edcln, reinen Metalle, welches man als Symbol der wahren,
unvergänglichen Liebe betrachtete ^ und von runder Form, als
Sinnbild der Ewigkeit waren. Sie dienten als Pfand der Be-
lehnnng mit irgend einem Amte und als Zeichen, daß derjenige,
welcher sie trug , sich im Znstande der Freiheit, welche ihm allein
Anspruch auf Ehre und Stellung gab, befand.

Die Trauringe , deren Gebrauch sich auch ans ein sehr hohes
Alter zurückführen läßt , waren in England und Deutschland
früheb häufig mit einem bezeichnenden Motto , wie Herzen, ver¬
schlungene Händeu. s. w. verziert. So trug z. B. einer die In¬
schrift: „Ich liebe Dich, mein theures, süßes Herz" ; ein an¬
derer zeigte mit den dazu gehörigen Emblemen die Worte: „Ans
gutem Herzen." Ebenso ist es eine sehr alte Sitte , die Verlo¬
bung durch Ringe zu bezeichnen. In einem alten Romane läßt
sich der Priester, der der Verlobung eines jungen Paares durch
sein segnendes Wort die Weihe geben soll, folgendermaßen ver¬
nehmen:

Ein ew'ger Bund der Liebe und der Treue,
Den ihr bezeuget durch den Druck der Hand,
Besiegelt habt durch einen heil'gen Kuß,
Wird fester noch geknüpft durch diese Ringe,
Die Eins dem Andern reicht durch meine Hand.

Häufig bestanden die Verlobungsringe aus zwei Hälften,
die jeder der Verlobten einzeln trug , bis sie dann bei der Vcr-
heirathung für die Braut zu einem'Ganzen vereinigt wur¬
den. Die Bedeutung, welche sich seit den frühesten Zeiten an
den Gebrauch der Ringe knüpft, ist nicht geringer geworden, sie
hat ihr Recht im fluchenden Strome der Jahre bewahrt, wo
möglich noch verstärkt. Nicht nur daS Zeichen der Liebe und des
innigen Gelöbnisses, auch das Audcukeu einer lieben Freundes¬
hand, das Symbol hoher Würde ist der Ring. Sinnend weilt
manches Auge auf einem mit dem Haare einer geliebten Person
geschmückten Ringe, der ihr eine ganze Welt von Erinnerungen
zurückruft; wie durch eine Zauberformel bewegt steigt mildem
Drehen des Ringes am Finger eine ganze Reihenfolge von Erin¬
nerungen, ein Kreis , der unseren Blicken längst versunken, vor
unserm innern Auge wieder aus, längst verblichene Bilder ge¬
winnen Farbe und Leben, längst verhallte Töne schlage» an un¬
ser Ohr ! O gewiß, die Bedeutung der Ringe bleibt auch für
die Zukunft, was sie der Vergangenheit gewesen, der Gegenwart
ist. f44Z0>

Die ersten Veilchen.

Wie ruft ihr süßen Frühlingsboten
Die Sehnsucht mir im Herzen wach,
Wie sprecht ihr laut von alten Zeiten,
Wo ich Euch auf der Wiese brach!

Jetzt hält die Stadt mich dumpf gefangen,
lind wie der Vogel bang sich regt,
Wenn draußen mild die Lüfte wehen,
Mein Herz bei Eurem Anblick schlägt.

Der Frühlina kommt mit Lust und Singen,
Ihr holden Veilchen führt ihn ein,
O könnt' ich doch im Walde draußen.
Fern diesen engen Mauern sein.

O könnt' ich mich zum Aether schwingen.
Mich baden in des Himmels Thau,
Mit jenen schnellen Wolken segeln
Dort zu der fernen Berge Blau!

Verlornes Wünschen, eitles Klagen,
Ich bin gebannt an Ort und Raum,
Und Euer Duft , ihr holden Veilchen,
Wob lustig mir den Frühlingstraum.

;riZ7f I . N. Hcynrichs.

Nur i ch.

Eine Dame hatte zwei Töchter, von denen-die ältere, wenn
auch durchaus nicht häßlich zu nennen, doch bedeutend gegen die
jüngere in den Schatten trat , welche den Namen einerSchönheit
verdiente; ein Umstände, dem es zuzuschreiben, daß die Mut¬
ler diese entschieden bevorzugte, ihre ganze Liebe ihr zuwandte,
sie stets mit den zärtlichsten Namen anredete, währeno sie jene
vernachlässigte. So bediente sie sich für die jüngere Tochter stets
der Bezeichnung: „Mein liebes Herz" ; die ältere mußte sich mit
ihrem einfachen Namen begnügen.

Eines Tages saß die Mutter , welche seit Kurzem von einer
schweren Krankheit genesen war , in dem Wohnzimmer, als sie
einen leichten Schritt ans der Treppe vernahm ; ihre Gedanken
wandten sich augenblicklichdem Lieblinge zu: „Bist Du es, mein
liebes Herz?" frug sie.

„Nein, Mama," war die traurige, rührende Antwort, „Dein
liebes Herz ist es nicht; nur ich biu 's ."

Bei diesen Worten fühlte die Mutter die Regungen des Ge¬
wissens und wandte von dieser Zeit an derjenigen, welche sich
so demüthig„nur ich" nannte , eben so viele Zärtlichkeit wie
ihrem frühern alleinigen Lieblinge zu.
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Ein Wort zur Parfümerie.
«Fortsetzung,!

- ^ — -VV'

Von Deinen Kindern lernst Du mehr , als sie von Dir.
Sie lernen eine Welt von Dir , die nicht mehr ist ;
Du lernst von ihnen eine , die nun wird und gilt.

Verwandte Seelen knüpft der Augenblick
Des ersten Sehns mit diamantnen Banden.

Nach einer wahrhaft guten Frau ist eine gutmüthige die beste.

Welch Her ; noch etwas liebt , das ist noch nicht verlassen ;
Ein Fäsevchen genügt , Wurzel in Gott zu fapen.

Wie oft hat die seligste Freude
Dich zum weinenden Kinde gemacht.
Und wie oft im bittersten Leide,
Hast schallend Du aufgelacht.

So ist der Mensch und das Leben —
Drum bitt ' ich auch , tadelt es nicht.
Wenn die Lust zu Euch mit Tbraneii.
Und der Schmer ; mit Lachen spriwr.

Meide den Weg . den die Menge wandelt , denn dort ist Staub.

Dreisilbige Charade.

Die besten Bouqucts sind die englischen, während die
Franzosen mehr in Feinheit und Stärke der pai -fum » natn-
reis ercelliren. Hier die Namen einiger der neuesten und belieb¬
testen Bouquets aus den bekannten Häusern Atkinson , Bayley
U. Co. in London ! Lnlrnorn .1 bonguot , priiioo oktales bau-
quet , oss boncjuot , val ä ' ^ iuiorro , I' ei'siltii bouguet , Court
boutzuei , bouguot dc Laroline , Xcrv Kurilen bouguet u . s. f.
Außer den schon zu Anfang genannten part 'ums uwturds wollen
wir noch als fein und vorzüglich erwähnen : rose des »Ipcs,
Kdllotropc , LRävro kcullle , dourzuillc , Ißxlltutius , spring
dorvcrs , tsu rose , srvset peu , meist Erzeugnisse der rühmlichst
bekannten pariser Parfumcurs : Violet , Piver , Pinaud Lubin,
der soeietd h^ ienigue uno Anderer , jedoch auch alle vorräthig
in den großen Pafümerichandlungen Berlins , sowie in ädn-
lichen Geschäften größerer Städte , in welchen die genannten Häu¬
ser Niederlagen haben.

Wir wollen hier nicht unterlassen , auf eine Neuheit im Ge¬
biete der Sachcts aufmerksam zu machen, sie besteht aus der
xsau ä ' Lsxaxne , einem Stück dicken parfümirten Leder,
das zierlich in Kissenform in farbigen Atlas eingenäht , beson¬
ders zum Parsümireu der Haudschuhcsich eignet. Man ver¬
sichert uns , dieses Leder sei so durchdrungen von dem Parfüm,
daß dasselbe in 20 Jahren noch dieselbe wohlriechende Kraft be¬
säße wie heute , eine Eigenschaft, die man an allen anderen
Sachets schmerzlich vermißt , indem dieselben oft schon nach eini¬
gen Wochen ihren Duft verloren haben.

Zum Parfümiren von Papeterien ist wohl nichts geeigneter
wie der ? ersiiru sweet bag , ein kleines , starkricchendes
Sachct , das dem Papier bald und dauernd sein Parfüm mit¬
theilt . Papier ist jedoch ebenso leicht jedem andern Wohlgcruch
zugänglich , und können deßhalb hier die feinsten xarkuurs na-
-rurels angewendet werden.

Bei herannahendem Frühjahr tritt die Frage , wie wir un¬
sere Pelze und Mäntel am besten vor Motten zu schützen
vermögen , in den Vordergrund . Man hat dafür so vie¬
lerlei , allein die starkricchcnden Schutzmittel wie Kienspahn,
Pfeffer u . dgl. sind in ihren Nachwirkungen zu unange¬
nehm , um sie für seines Pelzwcrk empfehlen zu können. Die
Parfümcrichandlungcn müssen auch hier Hilfe spenden , und sie
empfehlen uns als zuverlässig und erprobt dieWurzel vrtivert
de k' Iude , die in kleine und große Büschel gebunden um bil¬
ligen Preis zu haben ist, Sie wird zu dem Pelzwerk gelegt, und
theilt demselben einen äußerst feinen angenehmen Geruch mit.
Lavendclblüthe in cinMousselinesäckchen genäht , ist bei Pel¬
zen als Sckutz und Parfiimericmittcl gleichfalls zu empfehlen,
und jedenfalls für viele unserer Leserinnen leichter erreichbar, da
alle Apotheken und Materialhandlungen dergleichen führen , wäh¬
rend die indische Wurzel , mehr ein Lurusgegenstand , wohl nur
in größeren Städten zu finden sein dürfte . Bei beiden Sachen
ist es unerläßlich , das Pelzwcrk vor dem Einschieben in Schach¬
teln und Kisten in ein reines leinenes Tuch einzuschlagen,
sowie ein Zusatz von Jnsectenpnlver nichts schaden kann,
welches man in das Einschlagtuch streut . Es hat sich bis jetzt
als Schutzmittel bei Pelzen sowohl , wie bei dicken Wollstoffen,
namentlich Teppichen , trefflich bewährt.

Und jetzt zu dem letzten, nicht minder wichtigen Zweige im
Reiche der Wohlgerüche : zu dem Parsümireu der Zim¬
mer.

Im Winter , wo wir uns viel und lange ins Haus gebannt
sehen und unsere Zimmer und Salons des Schmuckes großer,
frischer Blumcnbouquets beraubt sind , denken wir daran , durch
die Kuust zu ersetzen, was uns die Jahreszeit genommen , und
wir greifen zu den wohlriechenden Essenzen, zu dem Blut so vie¬
ler tausend schönen Blumenkelche , die doch nur dürftigen Ersatz
bieten für die lebenden Schwestern.

«Schluß folgt . )

Die erste Silbe.

Wo grüne Bäume hoch zum Himmel ragen,
Gehcimnißvoll es durch die Zweige rauscht,
Wo spärlich nur das Licht an hellen Tagen
Durch fest verschlungenes wildes Dickicht lauscht,
Wohin das ängstlich scheue Wild entfliehet,
Wenn es der schnelle Hund des Jägers jagt,
Wohin es uns am schwülen Tage ziehet,
Das ist der Ort , den Dir die Erste sagt.

Die zweite und dritte Silbe.

Geboren sind noch nie die beiden Andern,
Wie uns ein alt bekanntes Sprichwort lehrt;
Es muß der Bursche in die Fremde wandern,
Eh ' ihn die Zunft mit diesem Namen ehrt.
Beim Minnesang , bei hohen Ritterorden,
Ward immerdar der Beste so genannt,
Es machen den , der es durch Fleiß geworden,
Die eignen Werke lobend schon bekannt.

Das ganze Wort.
Unscheinbar , in der Dunkelheit geboren,
Werd ' ich mit einem Feuergeist vermählt,
Und hab' ich mich in ihm erst ganz verloren,
Als ein Bestandtheil seines Ichs gezählt.
Ich muß dem starken Sohn vom grünen Strande
Des deutschen Rheines meinen Duft verlcihn,
Dann werden wir im ganzen Vatcrlandc
Und in der Fremde noch willkommen sein.

I . R . Heynrichs

Kössessprung - Aufgabe.

Welt und ist kes Sinn- Glück. in ler

Glück Frieden. zu Hüter Deines Ehre lich- ein

Sklav diese Glük- nur nur sein. eit« keit '.

Fast ihr Liegt gut haschen. keit Nur Stolz

allein he für eines ein nach lich- von

Ach. nieden. heit G eiz und Früch- der Schein '.I

Schä- der giebt ' s ten großes leerer schlech- Häus -!

hie- naschen, der Mensch- ten groß Loos. Mag

Auslösung des 1. Räthsels Keile 104.
„Verlustig . Lustig ."

Auflösung des 2 . Räthsels Seite 104.
„Theodor , Dorothea , rothe , rathe , Oder , O , Hero , Ode , Herodot . "

Auflösung des ersten Redus . (Sprichwort .) Keite 104.
„Verthun ist leichter als Gewinnen ."

Auflösung des zweiten Rebus . (Sprichwort .) Seite 104.
..Vorgethan und nachgedacht , hat Viele in groß Leid gebracht ."

Schlüssel zur Auflösung der Rösselsprung -Aufgabe Seite 104.

Kein Schmerz ist ewig , denn wir find g l ü ckö b ed ü r ftig . und ein
Sternchen Glück macht die trübste Schmerzensnacht helle.

Wenn Lob Dich mehr anspornt . eS ;u verdienen , als Tadel ihn zu
vermeiden : , o überlaß Dich getrost Deinem Genius.

Auflösung der Rösselsprung -Aufgabe Seite 104-
Tändle mit der Leidenschaften Wahn.
Aber laß Dich nie durch ste bestricken;
Sieh sie steis als leichtes Spielwerk an.
Blumen sind 's auf kurzer Lebensbahn.
Nur zum Zeitvertreib muß man sie pflücken.
Um die kurze Spanne Zerr.
Die uns hier das Schicksal beut.
Lieblich damit auszuschmücken.

der Pariser Modelte wird Ihren Buch.Fr . L . I . in W.
füllen.

Frl . E . T .. in 2 . Das Verlangte ist den Anforderungen der I-
zu wenig entsprechend ; dagegen giebt Seite lI3 dieses n. r..
lehr schöne Dessins zu Tüll - oder Mull -Stickereien.

Fr . Es G . geb . G . in W . Eine der nächsten Nummern der
Modelle wird Ihrer Anforderung entsprechen ; die Anlest »»»
Arbeit geben Seite ZN5 und !>S5 des Bazar . Jahrgang lbR ; ss,

' rem Wunsche entsprechendes Dessin giebt der ' innere Kranz Hz
pisseriemusters Seite ssssltdesselben Jahrgangs.

Fr . L . v . B . in P , Hinsichtlich Ihrer Anfrage wegen des in »>i^
Erzählung „ Milly Mopne " . Seite wir . vorkommenden Ntini!»! -.
Ihnen Folgendes zur Nachricht ; Medca, .die lochler des Köm-s!
Kolchis . half vermittelst ihrer Zauberlünste Jason . einem lli'mö
aus Thessalien , welcher von ihrem Vater das goldene Ans ;,
winnen gekommen war , alle ihm zur Erreichung dieses znnjsü

" " rd entfloh nach dem Gelinze»; .erlegte » Bedingungen erfüllen und > , .
Vorhabens mit ihm in seine Heimath . machte aber dort ihri»j - ,
durch entsetzliche Verbrechen furchtbar.

Fr . M . sä . in 45h . Die Jahreszeit ist zu weit vorgerückt , um
eichen Muster zu bringen ; einen Cylinderdeckel finden Sitgsjs

Fr.

Fr

gleich
diei - s Jahrgang

Fr . stl . 2ck " v . in P . Ihr Wunsch soll baldmöglichst berücksichtig,^
Fr . v . in  B.  Wir geben stets das Modernste und in gut sitzendemci
Fr . ? l . H . in K . Sie werden durch die letzte ArbeilSnunnner

thige Auskunft bereits erhalten haben.
Fr . K . L . 2 . in iv >. Wir bedauern , daß der Raum die Bestich,.

Ihres erste » Wunsches nicht gestattet . den zweiten werden »D
rücksichtigen . Ihre Anfrage beantworten wir mit Ja und »!>
seiner Zeit darauf zurückkommen.

B.  v . G . in B . bei N . Ihr Schreiben ging u»S so vech« .
daß wir es erst in der letzte » Nummer beantworten lonnu».
sere Bereitwilligkeit . Auskunft auf dergleichen Fragen zu glich,
gen Sie an der ausführlichen Beantwortung der Ihrige » ech;
St . L . in (L. Für das Eingesandte herzlichen Dank . Wir w
was uns noch nicht bekannt , benutzen . Da die Jahreszeit i!
dergleichen nicht mehr eignet , so müssen wir für weitere Zttsw
gen danlen.
M . in P . Das - ine der gewünschten Destins befindet ist
Seite l >, Jahrgang 1858 ; Ihres zweiten Wunsches werden »!;
gedenk bleiben.

. M . (5 . H . in C . bei M . Wir sagen Ihnen Dank , werde»!
g- s benutzen und Ihren Wunsch ersüllen.
M . N . in B . Die Schuld liegt nicht an uns , Sie müsse» st

die betreffende Buchhandlung hallen.
Hrn.  T >. St.  in  S„  Hrn . W.  v .. in  W.  und Hrn.  B . L. in V

bedauern , von dem Eingesandten keinen Gebrauch machen juti!
da wir mit Manusrript dieser Gattung überhäuft sind.

Fr . Baronin ää . in H . Eine der nächsten Nummcrn der Pariinl
delle wird Ihren erste » Wunich erfüllen , hinsichtlich des iiiilm
teil wir noch um ein wenig Geduld,

Frl . E . K . in E . Vielleicht später.
Frau Baronin ? t . v . L . in W . Die nächste Arbeitsnumnier w >;

sichtlichen Bericht über Bettwäsche bringen . Hinsichtlich Hm
frage rathen wir zu Weiß.

Frl . <5.  v . P.  in H . Wir vcrwei,en Sie aufdaS Toileltenlissenhii;
oder den Lamdrequin Seit ! 355 , beide im vorigen Jahrgange.;
möchte der ArdeilSkorb Seite 57 dieses Jahrgangs passend ie>;

Frl . I . .' !>. v . N . i» M . Seile 92 dieses Jahrganges find!» S
Gewünschte ; mit dem zweiten Anliegen wenden Sir sich» r
Elfenbeinarbeiter.

Frl . <5 . v . St . in B . Sollte nicht eins der vielen seither «tg;;
Dessins Ihren Wünschen entsprechen?

Fr.  M . v . (L. in  M.  Die Pariser Modelle werde » Ihnen l!t
wünscht - liefern . Pild - rmänlel finden Sie in Schnitt und » !!

Frl

, Frl

auf dein Supplement des Bazar vom Monat April und «,. -
Pariser Modelle , beide vom Jahrgange l85t ».

Fr . (S . 2ch . in W . Das von Ihnen Erwähnte stimmt so trt-h
der herrschenden Mode überein , daß wir Ihnen von dcr Amch
abrathen ; Piqu .l bleibt zu dergleichen stets der passendste Sr

Fr . >2 . 2 . in E>. Seite 71 und 7b dieses Jahrgangs bracht! >;t
wünschte in reicher Auswahl.

Frl W . in v . Ihre Bitte soll erfüllt werden.
Fr . M . v . M . in C . bei A . Wenden Sie sich gefälligst an ktt!

zunächst liegende Buchhandlung . In Bezug aus Ihre Frage;!;
Hrn . W . (? . in G . , Hrn . I . K . in F . , Fr . Gräsin B . ° . S>. .?

M . und A . B . in Z . Ja.
Hrn . I . ckl. Sr . in B . , Hrn . S . F . in W . Wir bedauern!

Wunsch nicht erfüllen zu lönnen.
Hrn . I . M . F . in D . Eine deutsche Buchhandlung in London »;;;,

beste Vermittlung sein.
Hrn . <! . W . B . in (5 . Es liegt nicht IN unserer Mach «, dem»!

sen . Wir werden prüfen.
Fr . (5 . H . in P . Das Gewünschte ist in Häkelarbeit vielfach ml

Wegen der Nachlieferung müssen Sie sich an
wenden.

Frl . F , G . in H . Seite 214 und 215 des vorigen Jahrgangs «»>!
sst des diesjährigen dürste Ihren Anforderungen entspreche».

Frl . E . S . in L . Eiswolle ist eine seine Hartgedrehte Wolle, p
zu verschiedenen Strickarbeiten , als Fanchons, ' Schleier , lümi;'
«einen Shawls . Capiichons u . s. m . eignet . Ihrer zweite,
werden wir eingedenk bleibe » .

(5' inc Abvnnciiti » in G . Entspricht der gegenwärtigen Saii -It
Frl . A . M . in B . Möglichst bald.
Frl . E . B . in T . . einige » Abvii » e» ti » tie „ in F . . Frl . G . i '

V . , Frl . F . C ' . in 2 . Die Namen werden wir ertchetim-
sobald es der Raum erlaubt

Frl . M . v . B . in L>. Bei unserer nächsten Abbildung modemt
füren werden wir Ihrer Bitte eingedenk sein
G . » . D . in G . Waschreeepte haben die früheren Jährg «,?.
d- rholt gebracht und müssen wir sie bitten , daraus das ihn»
entsprechende zu wähle » .
Cß. v . H . auf W . bei 2 . Da Sie uns mittheilen , dei

durchaus unkundig zu sei» , so schlagen wir Ihnen vor , die
beliebten Kleidergarnituren der Epaulettes und Rojetten a»
Art herzustellen . Wir meine » jene Schleifen aus Tanet osnß
schwarzem Seidentüll «eines der neuesten Modeirzeugniss !!, >>.
liebigcr Größe angescrtigt und mit einem aus Punkte » IM
chen bestehenden Plei » von schwarzen Perlen gestickt wer«

ß.

Fr

Frl.

garnirt diese Schleifen rings mit einer schmale » schwarze» ««'
Ipitze . und setzt bei Tafset in deren Mitte eine volle Roieilt --

Fr

chen Spitzen mit Schmelz untermischt . Für Tüll reiht wa»
schwarze Perlen oder Schmelz au , seinen schwärzen Tram
daraus , indem man ihn zu Schleische » biegt und verstill» ! .
Art schwarze Perlenbrosche , die sich in der Tüllschleife seist!-
nimmt . Man trägt diese Schleifen als Evaulettes , so»»( s',
Taille , und selbst aus dem Rock des Kleides , und lassen !'- ' I
übereinstimmende kleinere Rosetten aus demselben Matt »«
anfertigen.
T . W . in E . Das Verlangte werden Ihnen sowohl derA».»
anch die Pariser Modelle in der Kürze liefern . ,

Frl . 2 . (H. in B . Der Preis des Jüpon ist 5  Thaler ; pft»
wir Sie daraus aufmerksam , daß er . obgleich den Ainost '
der Ball - und Abendtoilette vollständig entsprechend , boaig-
lichen Gebrauch nicht haltbar genug sein möchte.

Frl . A . G . in B . DaS Modernste in Sommermäntelchen unk-;,'
len werde » die nächsten Nummern des Bazar in Schnitt u»°
dung nebst genauer Beschreibung liefern.

Frl.  I . M.  in  B.  Arbeiten Sie nur den Kran ; in der Mllte
l (n Sie zur Ausfüllung der sich ergebende » Ecke» ein kleinerie ;
Zu Etagorehaltern eignet sich das Streisendessin , Seite bt » '
ktb dieses Jahrgangs.

ltr;
mit
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